
In der Verfassungs 
Kommission

Die Vcrfassungskommission be­
handelte die Frage über den Ver­
lauf der Erörterung des Entwurfs 
der Verfassung der UdSSR durch 
das Volk.

Die Kommission stellte mit Ge­
nugtuung fest, daß die Erörterung 
des Entwurfs des Grundgesetzes 
der UdSSR in einer Atmosphäre 
des politischen und Arbeitselans 
verläufL Sie wird charakterisiert 
durch die große Aktivität der So­
wjetbürger. ihre hohe staatsbürger­
liche Gesinnung und die Reife des 
Urteils sowie durch sachliche und 
aufrichtige Interessiertheit an der 
Annahme eines solchen Grundgeset­
zes. dns zum Wachstum der Macht 
der Heimat, zur Hebung ihres An­
sehens In der internationalen Are­
na. zur Festigung und Vervoll­
kommnung des Sowjetstaates, zur 
weiteren Entwicklung der sozialisti­
schen Demokratie, zur Vorwärtsbe­
wegung unserer Gesellschaft auf 
dem Wege des kommunistischen 
Aufbaus ocitragen würde. Allerorts 
wird eine einmütige Billigung und 
die volle Unterstützung des Ver­
fassungsentwurfs zum Ausdruck 
gebracht. Seine Erörterung erfolgt 
im Zeichen der Mobilisierung der 
schöpferischen Kräfte der Arbeiter, 
Kolchosbauern, der Intelligenz zu 
einer erfolgreichen Erfüllung der 
Beschlüsse des XXV. Parteitags 
der KPdSU, zur würdigen Ehrung 
des 60. Jahrestags des Großen Ok­
tober. Viele Arbcitskollektive über­
nehmen erhöhte sozialistische Ver­
pflichtungen in vorfristiger Erfül­
lung des Volkswirtschaftsplans von 
1977.

Die Propagierung des Entwurfs, 
die Organisation seines Studiums 
und seiner sachlichen Erörterung 
stehen im Mittelpunkt der Aufmerk­
samkeit der Partei- und Sowjetor­
gane. der Gewerkschafts-.- Komso­
mol- und anderer gesellschaftlichen 
Organisationen. Die Massenmedien 
leisten große Arbeit in dieser Rich­
tung.

Eine breite Entfaltung gewann 
die Erörterung des Verfassungsent­
wurfs in den Arbeitskollektiven und 
in den Wohnorten der Bürger. Auf 
den 20. Juli waren über 650 000 
Versammlungen von Werktätigen 
iurchgeführt worden, an denen sich 
57 Millionen Personen beteiligten.

In den Republiken. Regionen. Ge­
bieten. Städten und Rayons fan­
den über 4 500 Plenen der Partei­
komitees. Versammlungen der Par­
teiaktive und über 287 000 Partei­
versammlungen statt, auf denen 
1925 000 Kommunisten zu Wort 
kamen. Es wurden mehr als 50 000 
Tagungen der örtlichen Sowjets der 
Werktätigendeputierten sowie Ta­
gungen der Obersten Sowjets der 
Unions- und autonomen Republiken 
durchgeführt Darauf sprachen 
322 000 Deputierte. Der Verfas- 
sungsenlwurf wurde auf den Ple­
nen. Aktiven und Versammlungen 

Ider Gewerkschafts-, Komsomol- und

Auffüllung der Fufferreserven
UST-KAMENQGORSK. 114 000 

Tonnen Welksilage stellten die 
Wirtschaften im Gebiet Ostkasach­
stan bereit — größtenteils Lu­
zerne. Esparsette. Trespe — um 
6 100 Tonnen mehr als im vori­
gen Jahr und zuteils über den 
Plan hinaus. Ihre Pläne im Ein­
legen dieses wertvollen Futters ha­
ben der Kirow-Kolchos, der Sow­
chos „Wesselowski" und andere 
Wirtschaften ries Rayons Glubokoie 
bedeutend Überboten

KOKTSCHETAW. Die Mechanisa. 
toten der Rayons Krasnoarmeisk 
und Wolodarskoie haben mit der 
Mahd einjähriger Gräser begonnen. 

----------------- --------------------------------------------------- Brennpunkt — Ernte 77-------------------------------------------------------------

Nach der Gruppenarbeitsmethode
Scheinbar vor kurzem erst stan- 

len Fragen der exakten Organisie­
rung der Frühjahrsaussaat aut der 
I igesordnurig Und jetzt stehen wir 
Arbeiter schon vor der angestreng­
ten Kampagne—der Ernte des Jubi- 
lâumsiahrs Im Beschluß des ZK der 
KPdSU und des Ministerrats der 
UdSSR ..Oter zusätzliche MaBnah. 
men zur Sicherung, der Ernteein­
bringung. der Erlassung landwirt­
schaftlicher Erzeugnisse und Futter, 
mittel im Jahr 1977"'wird die Zu­
versicht zum Ausdruck gebracht, 
daß die Agrarbetriebe in der Ernte­
zeit einen exakten Arbeitsrhythmus 
und die Einbringung der Ernte oh­
ne Verluste sichern, die Pläne irn 
Verkauf von Getreide an den Staat 
erfüllen und übererlüllen werden. In 
unserem Sowchos wurde schon viel 
zur Realisierung dieser Aufgaben

getan. Die ganze Erntetechnik haben 
wir überholt. Auch die Tennen und 
die Getreidereinigungsaggregate 
werden bald instand gesetzt sein.

Die Ernte werden wir wie auch 
im vergangenen Jahr nach der Ar- 
bcltsgruppcnmethode bergen. Solch 
ein Ernlesystem, das erstmalig im 
Kuban, und Dongebiet angewandt 
wurde, hat sich auch bet uns gut 
bewährt. Meine Arbeitsgruppe aus 
drei Mähdreschern hat im verflosse­
nen Jahr 3 300 Tonnen Getreide ge­
droschen. Die Bestmechanisatoren 
des Sowchos, die einzeln arbeiteten, 
übertrafen I 000 linnen nicht

Doch die Vorzüge der Arbeits­
gruppenmethode bet der Ernte nutz, 
len wir bei weitem noch nicht voll­
ständig Das war nur der erste Ver­

anderen gesellschaftlichen Organi­
sationen. auf den Versammlungen 
der Angehörigen der Streitkräfte 
der UdSSR behandelt.

An die Adresse der Verfassungs­
kommission und ihres Vorsitzenden, 
Genossen L. I. Breshnew, bei den 
örtlichen Organen, den Zeitungsre­
daktionen, beim Rundfunk und 
Fernsehen sind über 67 000 Briefe 
mit Einschätzung des Verfassungs­
entwurfs und mit Vorschlägen zu 
seinem Text eingelaufen.

Der Entwurf der Verfassung der 
UdSSR hat eine weitgehende inter­
nationale Resonanz, hervorgerufen. 
Der verleumderischen Kampagne 
der Feinde des Sozialismus stellen 
unsere ausländischen Freunde, die 
fortschrittliche Weltöffentlichkeit ei­
ne argumentierte, überzeugende 
Analyse des Entwurfs entgegen, in 
dem sie eine markante Verkörpe­
rung der Thboric und Praxis der 
sozialistischen Demokratie erblik- 
ken.

Die allgemeine Erörterung des 
Verfassungsentwurfs durch das 
Volk dient als eine neue Bekundung 
der aktiven Teilnahme der Massen 
am politischen Leben der Sowjet­
union und ihrer freien Willenserklä­
rung. Die Werktätigen billigen rest­
los die Leitsätze und Schlußfolge­
rungen. die im Referat des Gene­
ralsekretärs des ZK der KPdSU, 
Genossen L. I. Breshnew, auf dem 
Maiplcnum des ZK der KPdSU 
(1977) enthalten sind, die Innen- 
und Außenpolitik der Partei. Mit 
Freude und Stolz sprechen die 
Bürger der UdSSR über die großen 
Errungenschaften des Sozialismus, 
die in der neuen Verfassung der 
UdSSR verankert werden.

Die Erörterung des Verfassungs­
entwurfs zeugt davon, daß die So- 
wjetmeoschen die Interessen des 
Staates und der Gesellschaft wie 
ihre ureigenen betrachten, daß sie 
um die Entwicklung der Ökonomik 
des Landes, um die Schaffung der 
materiell-technischen Basis des 
Kommunismus, um die weitere He­
bung des Wohlstands, um die Fe­
stigung des sowjetischen Volks- 
staates große Sorge tragen, daß sie 
bemüht sind, die ihnen durch die 
sowjetische Ordnung eingeräumten 
Rechte und Freiheiten für die Ver­
vollkommnung aller Seiten des ge­
sellschaftlichen Lebens, für eine er­
folgreiche Lösung der Aufgaben 
des kommunistischen Aufbaus in 
vollem Maße auszunutzen.

'Die Werktätigen unterstreichen 
extra die prinzipielle Wichtigkeit 
der Aufnahme eines besonderen Ar­
tikels über die Rolle der KPdSU im 
l eben der sowjetischen Gesellschaft 
sowie eines Artikels über die 
Grundrichtungen und Prinzipien 
der friedensdienlichen Leninschen 
Außenpolitik der Sowjetunion in 
den Verfassungsentwurf. Lebhaft 
werden die Artikel über die Grund­
lagen des Wirtschaftssystems der

Die Erträge der gesäten Wiesengrâ- 
scr füllen die Futtervorräte bedeu­
tend auf. An einem Tag werden bis 
17 000 Hektar natürliche Heuschläge 
und gesäte Gräser abgemäht

Alle Reserven zur Vergrößerung 
der Futtervorräte werden genutzt. 
Das vorjährige Stroh wird zu Bri­
ketts und Granula verarbeitet, die 
Wegränder. Waldwicsen, die Durch­
gänge zwischen den Waldschutz­
streifen werden gemäht

ALMA-ATA. Die Wirtschaften des 
Rayons Tschilik haben einen fast 
zweijährigen Vorrat von Werksilage 
angelegt — 9 900 Tonnen, um 90 

UdSSR, über das Recht der Bürger 
auf materielle Versorgung im Al­
ter. über das Recht auf Wohnung 
und andere diskutiert In den Brie­
fen und Ansprachen wird ein vol­
les Verständnis für die Leitsätze 
des Verfassungsentwurfs über die 
organische Verbundenheit der Rech­
te und Pflichten des Sowjetbürgers 
und deren Unterstützung geäußert 
wird auf die Notwendigkeit hinge­
wiesen. die Arbcits- jind Staatsdis­
ziplin weiterhin zu festigen und 
solche gesellschaftswidrigen Er­
scheinungen entschieden zu be­
kämpfen wie nachlässiges Verhalten 
zum Schutz des sozialistischen Ei­
gentums und seiner Einsparung. 
Trunksucht. Verweigerung der ge­
sellschaftlich nützlichen Arbeit, 
Raffgier. Viele Vorschläge der 
Werktätigen sind Fragen der Ver­
besserung der Erziehung der her- 
anwachscndcn Generation, der Ver­
stärkung der Sorge um die Kriegs­
und Arbeitsvetcranen gewidmet.

Die Vorschläge und Bemerkungen 
zum Verfassungsentwurf werden 
in der Verfassungskommission auf­
merksam behandelt. Zu ihrer Ana­
lyse und Verallgemeinerung wur­
den qualifizierte Spezialisten. Ver­
treter von Ministerien und gesell­
schaftlichen Organisationen heran­
gezogen. Kein einziger wichtiger 
Gedanke, kein einziger vernünftiger 
Vorschlag dürfen verlorengehen — 
so stellt die Verfassungskommission 
die Frage.

In den Briefen und Ansprachen 
der Bürger sind Vorschläge und 
kritische Bemerkungen zu Fragen 
der laufenden wirtschaftlichen Tä­
tigkeit. der besseren Betreuung der 
Bevölkerung, der Vervollkommnung 
der Arbeit des Staatsapparats ent­
halten. Sie werden verallgemeinert, 
und die entsprechenden Ministerien. 
Partei-. Sowjetorganc und andere 
Institutionen treffen Maßnahmen zu 
deren Realisierung.

Zugleich stellt die Verfassungs- 
kommision fest, daß die Erläute­
rung und Erörterung des Verfas­
sungsentwurfs nicht überall eng mit 
den vordringlichen Aufgaben der 
Produktionsentwicklung verbunden 
und auf die Beseitigung der Män­
gel. auf die Erhöhung der Verant­
wortung jedes Werktätigen für die 
aufgetragene Sache gelenkt wird. 
Manche Redaktionen von Zeitun­
gen, des Rundfunks und Fernsehens 
geben nur selten Überblicksmate- 
rialicn mit Auswertung der geäu­
ßerten Standpunkte, bringen wenig 
Beiträge, die die theoretischen Leit­
sätze des Entwurfs und die gültige 
Gesetzgebung erläutern.

Die Verfassungskommission emp­
fahl den entsprechenden staatli­
chen und gesellschaftlichen Orga­
nen und Organisationen, Maßnah­
men zur Beseitigung der genannten 
Mängel zu ergreifen und eine wei­
tere planmäßige Entfaltung der Er­
örterung des Verfassungsentwurfs 
der UdSSR zu sichern.

Die Verfassungskommission 
brachte ihre Überzeugung zum Aus­
druck. daß der kollektive Verstand, 
die kollektiven Erfahrungen von 
Millionen, die im neuen Grundge­
setz der UdSSR verkörpert sind, als 
ein mächtiger Quell für neue Er­
folge im kommunistischen Aufbau 
dienen werden.

Prozent mehr als Im Plan vorjft- 
merkt ist. Das wurde dank den 
Gräsersaaten erzielt, die zum zwei­
tenmal gemäht werden konnten.

Auch die Wirtschaften der Ray­
ons Uigurskl und III beschaffen 
Welksilage über den Plan hinaus. 
Die Wirtschaften des Gebiets haben 
bereits 80 000 Tonnen Welksilage 
eingelegt, das sind vier Fünftel des 
Jahresplans. Sic stellen sich die 
Aufgabe, durch effektive Nutzung 
der berieselten Felder mehrjähriger 
Gräser und der natürlichen Heu­
schläge den Jahrcsplan der Futter- 
bcreitstcllung bedeutend zu überbie. 
ten.

such, deshalb unterliefen uns Feh­
ler.

In diesem Jahr haben wir die 
Erntetaklik gründlich und rechtzei­
tig vorbereitet, breite Manövriermög- 
lichke.itcn und das Zusammenwir­
ken aller Sowchosbrigaden vorge­
sehen. Die Zahl der Arbeitsgruppen 
vergrößert sich. Schon jetzt gibt es 
Ihrer zwei in jeder Traktorcn-Feld- 
baubrigade. Die Zahl der Kombines 
in einer Arbeitsgruppe wurde auch 
vergrößert. Es sollen nicht weniger 
als fünl in einer Gruppe sein. Die 
Mähdrescher werden erfahrenen Me­
chanisatoren zugcteilt. die gute 
Lehrmeister der Kombinclührerge- 
hilfen abgeben werden. Nach eini­
gen Jahren werden Jugendliche die 
Steppenschlfle über die Felder füh­
ren.

Diese Ernte beginne ich mit mei­

Auf den Feldern der Republik 
herrscht Hochbetrieb

Gräserernte 
im
Komplex

Über den saftigen Gräserteppich 
ziehen Kombines. Die Gräser legen 
sich in Schwaden. Gut ist ihr Stand 
in diesem Jahr im Dshangildin- 
Sowchos des Rayons Borowskoje.

..Die Gräser mähen wir haupt­
sächlich mit Kombines, die mit den 
breitgreifenden Mähmaschinen 
ShWN 6 ausgerüstet sind", erzählt 
der Chefagronom der Wirtschaft 
Nikolai Mandrik. „den Kombines 
folgen die Heusammlcr. Zum größ­
ten Teil sind sie von unseren Me­
chanisatoren auf der Grundlage der 
SK 4 eingerichtet. Im ganzen neh­
men im Sowchos an der grünen 
Mahd 22 Mähmaschinen teil. Die 
wichtigste Besonderheit der diesjäh­
rigen Kampagne besteht wohl dar­
in, daß wir die Gräscrcrntc erstma­
lig so richtig im Komplex führen. 
Im Sowchos wurden sechs Komplex­
arbeitsgruppen geschaffen. Die Ar­
beit wird Tag und Nacht fortge­
setzt. Tags — die eigentliche Mahd, 
nachts — die Beförderung zu den 
Winterungsstcllcn. Was gab uns 
das? Praktisch steht bei uns die 
Technik jetzt nie still. Das ermög­
licht-uns. den Umfang der Arbei­
ten fast auf das Anderthalbfache zu 
vergrößern. So beschafft und beför­
dert allein die Arbeitsgruppe des 
Bcstmechanisators Peter Dirksen 
täglich 9—10 Tonnen Heu zu den 
Winterungsstellen. In den vorigen 
Jahren schaffte diese Gruppe-4—6 
Tonnen pro Schicht.

In der Wirtschaft wird weitge­
hend mit der Technik manövriert. 
Wie bereits gesagt, führen die Heu­
mahd im Grunde genommen die 
Kombines, es werden auch die ge­
wöhnlichen Mähmaschinen einge­
setzt. die schnell von einem Schlag 
auf einen anderen versetzt werden 
können. In der Regel werden sie 
auf den kleinen Waldabschnittcn 
und zum Abmähen der an den We­
gen liegenden Streifen angewendet.

Exakt und gut abgestimmt ar­
beitet im Sowchos das Fließband 
für die Futterbeschaffung und in 
kurzer Zeit konnten zu den Winte­
rungsstellen 80 Prozent der geplan­
ten Futtervorrälc befördert werden.

Ebenso erfolgreich verläuft die 
Futterbeschaffung im Sowchos 
„Charkowski", im Kolchos „Wo­
stok". Von den geplanten 58 000 
Tonnen Heu haben die Wirtschaften 
des Rayons schon 48 000 Tonnen 
auf Lager.

Die Kustanaier Mechanisatoren 
haben die Hälfte des Grobfuttervor­
rats beschafft. Die Mahd, das Grä­
sertrocknen und die Beförderung 
zu den Winterungsstellen führen in 
allen Wirtschaften des Gebiets, wie 
auch im Dshangildin-Sowchos spe­
zialisierte Arbeitsgruppen und Bri­
gaden, die von erfahrenen Mecha­
nisatoren geleitet werden. Im Ge­
biet sind 600 000 Tonnen Heu be­
schafft, davon mehr als 100 000 
Tonnen — gepreßt. Eingelegt sind 
mehr als 30 000 Tonnen Welksilage 
und über 3 000 Tonnen Grasmehl 
cingcspreichcrL

Willi ESSWEIN 

nen Kollegen Viktor Brozmann. Vik­
tor Sparwasser und den neuen Mit­
gliedern unserer Erntetransport­
gruppe Viktor Wassiljew und Anato. 
Ii Lcwko. Zu unserer Gruppe gehö­
ren auch Kombincführcrgchllfen, die 
vor kurzem Lehrgänge beendet ha­
ben. Das sind Nikolai Kuzenko, Te- 
mirchan Tamendarow, Sachar Gur. 
kin, Woldcmar Melcher.

Wir wollen den 60. Jahrestag des 
Großen Oktober mit hohen Leistun­
gen und guten Erträgen ehren.

Alexander SKOROCHODOW. 
Komblncführer aus dem Sow­
chos „Imantawski"

Gebiet Koktschetaw

GEBIET URALSK. Erfolgreich 
arbeiten viele Sowchose und Kol­
chose des Gebiets bei der Futterbe. 
Schaffung. Gut organisiert ist die 
Gräsermahd in den Wirtschaften des 
Rayons Kamenka.

UNSERE BILDER: Bei der Gräser­
mahd auf den Wiesen des Sowchos 
„40 Jahre Kasachische SSR" funk­
tioniert erfolgreich das Fließband 
für Grobfutterbeschaffung. Alle Ar. 
beiten, von der Mahd bis zur Be­
förderung und dem Schoberse'zen 
auf den Viehwinterungsstellcn, sind 
völlig mechanisiert. Im Sowchos 
werden den Farmen täglich mehr als 
100 Tonnen gepreßtes Heu zuge­
stellt; Der Traktorist Jermak Mak.- 
row aus dem Sowchos „Schipowski" 
leistet täglich anderthalb Solls.

Fotos: KasTAG

Immer mehr Schober
Einen großen Arbeitsslcg erran­

gen dieser Tage die Futterbcschaffer 
des Kolchos „XXII. Parteitag" im 
Gebiet Nordkasachstnn. Sie haben 
2 600 Tonnen Heu bcreitgestellt.

Die Mechanisatoren des Kolchos 
verstehen die Besonderheiten dieses

Für einen zweijährigen Vorrat
ringt das Kollektiv des Sowchos 
„Karakemir". Hier wurde beschlos­
sen, im Jubiläumsjahr 8 600 Tonnen 
Heu, 3300 Tonnen Gärfutter. 3 000 
Tonnen Welksilage zu beschaffen.

Die in der Wirtschaft wir­
kende FutterbeschalTungsbrlgade, 
geleitet von Satybck Abdiralijew, ist

Devise wird 
verwirklicht

Auf den Feldern der Republik 
dauert die „grüne Ernte" fort. Im 
Sowchos „Perwomaiski’', Gebiet 
Gurjew, ist die Heuernte in vollem 
Gange. Die Mechanisatoren der

Für Futter umsichtig gesorgt
Das Grünland nimmt Im Kolchos 

„XX. Parteitag", Rayon Prluralny, 
über I 500 Hektar ein. Das sind 
meistens Auenwiescn. Hier gibt es 
aber mehr als 300 Hektar Bcwäs- 
serungs. und Kulturheuschläge. Sie 
alle sind gut gepflegt und ergeben 
jetzt hohe Graserträge. Die Arbeits­
gruppen F. Sengilewzewa und 
W? Dcnissenko bringen zum Bei.

Jahres und schaßen mit großem 
Elan. A. Wladimirow ist bei der 
Gräsermahd. Bei einer Norm von 12 
Hektar macht er mit Anhängemäh­
maschinen 16—18 ha. Zu 120 Pro­
zent erfüllt auch der Mechanisator 
J. Lunew sein Tagessoll. Hohe Lei­

nahe an der Jahresplanerfüllung. 
„Tonangebend sind im sozialisti­
schen Wetttewerb die Mechanisato. 
ren Friedrich Linker. Walichan Bek- 
muratow, Stanislaw Soldatkin. Ihr 
Tagessoll erfüllen sie regelmäßig zu 
135—140 Prozent. Die anderen Fut­
terbcschaffer richten sich nach den

Wirtschaft mähen mit sechs Aggre­
gaten das Gras täglich auf 100 
Hektaren. Es wurden bereits I 100 
Tonnen Heu und 500 Tonnen Welk­
silage bcreitgestellt. Die Kommuni­

spiel 100—120 Zentner Luzerne ein. 
Die Grünmasse wird sofort ein­
siliert. Bei der ersten Mahd wurden 
in der Wirtschaft über 2 000 Tonnen 
hochwertiger Welksilage angelegt- 
bedeutend mehr als dem Plan nach 
Die Schläge werden zur zweiten 
Mahd vorbereitet In dieser Periode 
will man weitere 25 000 Zentner 
Welksilage und mit der dritten

..Freundschaft**- und KasTAG

Korrespondenten berichten

Wochenaufgabe 
in vier Tagen
Die Ostkasachstaner Bauarbeiter 

schatten Im Jublfftumsjahr bei der Er­
richtung der Kombinat! für Seidenge­
webe mit besonderem Elan. Der wich­
tigste Abschnitt ist ietrf der Bau der 
Klärungsanlagen, die bis ium 20. Au­
gust fertig sein sollen. Hier wurden 
auch die Hauptkräfte der größte t Bau-
Verwaltung „Sawodsfroi" konzentriert: 
Montagearbeiter,, Elektriker, Sanifäl»- 
techniker der spezialisierten Abtei­
lungen.

Lauf Slaatsplan soll die erste Folge 
des Kombinats in Usf-Kamenpgorsk be­
reits in diesem Jahr produktionswirk­
sam werden, was ohne die Kläranlagen 
nicht möglich ist. Um diese verantwor­
tungsvolle Aufgabe rechtzeitig zu er­
füllen, habet die Schriftmacherbrigaden 
der Maurer-Befonierer des Helden der 
sozialistischen Arbeit Michail Mar- 
tschenko und des Verdienten Bauarbel 
lers der Kasachisches SSR Shaken Kus- 
sainow ihre früher übernommenen Ver­
pflichtungen überprüft und beschlossen, 
das Wochensoll in 4 Tagen zu erfüllen. 
Die Initiative der Schrittmacher fand un­
ter den Arbeitern des UnionssfoBbaus 
viele Nacheiferer.

Langfristige Vorräte
Die Bergarbeiter des Bergbau- und 

Aufbereitungskomblnats Katschary ha­
ben mit den Abraumarbeiten begonnen, 
die den Weg frei machen werden zu 
den reichen Erzvorräten des Bassins. 
Die Errichtung des Kombi tats ist in den 
Beschlüssen des XXV. Parteitags der 
KPdSU vorgemerkt. Seine Entwurfska- 
pazifäf beträgt 25 Mi":onen Tonnen Erz 
im Jahr. Selbst bei einem solchen Ab­
baumaßstab werden die Vorräte für 100 
Jahre ausreiche i.

Verpflichtungen erfüllt
Die Fahrer der Schwerlaster Bel AS-548 

M. Galimulin und N. Borodulin, die Im 
Tagebau „Aksai", Gebiet Dshambul. ar­
beiten. haben ihre sozialistischen Ver­
pflichtungen zu Ehren des 60. Jahres­
tags des Großen Oktober erfüllt .

Vortrefflich arbeiten hier auch die 
Baggerführer, Bohrarbeiter utd andere 
Facharbeiter. Der Siebenmonalsplan in 
Realisierung von Phosphorifrohsloff Ist 
um 387 000 Rubel übertroffen worden. 
Ober das Vorgemerkfe hinaus sind 
Tausende Tonnet Warenerz, Phosphorif­
mehl und Flofafiotskonzenfraf abgesetzt 
worden.

stungen haben bei der Heutranspor- 
ticrung die Traktoristen D. Bogger, 
I. Deutsch, beim Zusammenrechen— 
A. Jerjomotschkin und andere auf­
zuweisen.

Friedrich SCHULZ 
Gebiet Nordkasachstan

Führenden”, teilte der Brigadier Ab. 
dirow mit.

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Dshambul 

sten U. Tukpaiew, B. Sussungalijew 
zeigen musterhafte Arbeitsbeispiele: 
2-3 Solls täglich.

Die Viehzüchter des Sowchos wol­
len in der Saison 5000 Tonnen Heu 
und I 200 Tonnen Welksilage be­
schaffen. Die .Devise „Eine satte 
Wintcrhaltung für das Vieh“ wird 
im Sowchos „Perwomaiski" verwirk­
licht

Hans KREISLER

Mahd zumindest II 000 Zentner an­
legen.

Insgesamt sind die gesäten und 
natürlichen Gräser im Stcppenural- 
gebict schon auf einer Fläche von 
etwa 2 Millionen Hektar abgemäht. 
Umsichtig wird für das Futter In 
den Rayons Burly. Dshambcity, 
Tschingirlau, Selenowski gesorgt.nncru
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Der Demokratlsmus: unserer Lebensweise
Die praktische Verwirklichung 

ler Pläne des kommunistischen 
Aufbaus in unserem Lande ist von 
der weiteren Entwicklung der so­
wjetischen Demokratie nicht weg- 
zudenken. Sic wird vom ganzen Sy­
stem der politischen Organisation 
unserer Gesellschaft, der sowjeti- 
jciien Lebensweise vervollkommnet 
und ausgebaut. Die örtlichen 
Machtorgane gewinnen -immer mehr 
an Autorität und Wirksamkeit. Ih­
re ganze Tätigkeit ist initiativrei­
cher und tiefschürfender geworden. 
Sie lösen alltäglich dringende Fra­
gen des wirtschaftlichen, sozialen 
und kulturellen Aufbaus an Ort und 
Stelle.

Kennzeichnend für die Arbeit der 
Sowjets ist die unbestreitbare Tat­
sache, daß an ihre Tätigkeit immer 
mehr Werktätige herangezogen wer- 
den und sie somit wahrhaft allum­
fassenden Volkscharakter tragen. 
Davon zeugen auch die Ergebnisse 
der jüngsten Wahlen zu den örtli­
chen Sowjets in unserer Republik. 
Insgesamt wurden in diese massen­
haften Machtorgane der Kasachi­
schen SSR 123 266 Deputierte ge­
wählt. Die Mehrheit davon sind 
Arbeiter und Kolchosbauern, stark 
vertreten sind die Intelligenz und 
alle anderen Bevölkerungsschichten. 
Etwas mehr als 50 Prozent der neu 
Kwählten Deputierten waren keine 

putierten der vorigen Legisla­
turperiode. Und das bedeutet, daß 
iür die nächste Periode zwischen 
den Wahlen Tausende Werk­
tätige in allen Sphären des gesell­
schaftlichen Lebens eine Schule 
der Leitung und Verwaltung durch­
machen, neue Menschen an 
die Lösung praktischer Aufgaben des 
kommunistischen Aufbaus herange­
zogen und sie zum Schöpfertum 
begeistert werden.

Ein jeder Deputierte ist sich 
dessen bewußt, daß die Grundlage 
unseres Lebens die sozialistische 
Produktionsweise und das gesell­
schaftliche Eigentum an Produk. 
liunsmitleln ist.

Daher auch das Streben der De­
putierten, noch aktiver auf die Ent­
wicklung der Ökonomik und Kul­
tur im Bereich ihrer Vollmacht ein­
zuwirken. Nehmen wir zur Illustra­
tion die Tätigkeit der Deputierten 
im Rayon Jessil, Gebiet Turgai, Es 
sind Vertreter aller Berufe und 
Bevölkerungsscliichtcn, Kommu­
nisten und Parteilose, multinatio­
nal in Ihrem Bestand, Heute ar­
beiten sie alle an der Erfüllung der 
Wirtschaftspläne. der Verpflichtun­
gen zu Ehren des 60. Jahrestags des 
Großen Oktober.

Und diese Zielmarken stecken 
hoch. Hier nur einige Richtzahlen: 
Durchschnittlich 11.8 Zentner Ge­
treide je Hektar (im Rayon sind es 
483 000 ha) zu erhalten, an den 
Staat nicht weniger als 360 000 
Zentner Getreide zu verkaufen, für 
das gcsellschaftseigene Vieh 60 740 
Tonnen Heu, 2 600 Tonnen Vitamin- 
Grasmehl und 15 500 Tonnen Sila- 
Se bereitzustellen. Das Motto der 

essiler Landwirte lautet heute: 
„Der Kampf um Futter gleicht dem 
Kampf um Getreide". Beides ist 
von entscheidender Bedeutung.

Bei der Lösung all dieser staats­
wichtigen Aufgaben rind die De­
putierten nicht nur die Organisa­
toren der Sache. Durch persönli­
ches Beispiel steigern sie die Ak­
tivität ihrer Mitmenschen, ermit­
teln neue Reserven zur weiteren 
Hebung le- Arbeitsproduktivität 
und vorfristigen Erfüllung aller 
Wirtschaftspläne und Verpflichtun­
gen für das Jubiläumsjahr. Wahre

Neuerer der Produktion, Aktivisten 
im öffentlichen Leben sind die De­
putierten des Rayonsowjets Jcs- 
sil Iwan Poddubny — Maschinist 
einer Diesellok des Jcssiler Eisen­
bahnbetriebswerks. Michail Wolvn. 
kin — Schofför des Passagier-Au- 
totransporthclriebs. Kalyk Sautbc- 
kow — Rangiermeister der Station 
.Jessil, Barbara Schäfer -- Arbei­
terin des Baumontagezugs-825. 
Soja Ammer -- Schweinewärterin 
im Sowchos „Karakolski", Elsa Ei- 
zen — Melkerin im Kolchos 
„Sltamja Truda“, Mingalei Wali­
tow — Vieh'wârter im Sowchos 
„Krasiwinski". Johann Hctmann — 
Traktorist der landwirtschaftlichen 
Versuchsstation und viele, viele an­
dere.

Die Teilnahme an der Leitung 
gesellschaftlicher und staatlicher 
Angelegenheiten führt den Men­
schen in die Welt der 
gesellschaftlichen Inter essen, 
erweitert die Horizonte sei­
ner politischen Denkweise. Kalyk 
Sautoekow ist einer von diesen 
rastlosen Menschen. Im Gespräch 
mit mir sagte er: „Die Sorgen mei­
nes Nachbars — sind meine Sor­
gen. Bist du mit Leib und Seele bei 
der Sache und ein echter Mensch, 
so duldest du nicht, daß neben dir 
schlecht gearbeitet wird. Die An­
gelegenheiten des Staates — sind 
meine Angelegenheiten. Ein heuti- 
Er Arbeiter darf nicht anders den- 

n oder handeln.“
So ist er, Kalyk Sautbekow. Ich 

kenne ihn seit 1955. Und nicht von 
ungefähr wurde Kalyk wiederholt 
in den Gebiets- und Rayonsowjet 
gewählt. Auch diesmal wurde ihm 
diese hohe Ehre zuteil. Das ist nur 
ein Beispiel vort Hunderten über 
die Einstellung der Volksabge­
sandten zur allgemeinen Sache.

In den letzten Jahren erweiterten 
sich die Rechte der örtlichen So­
wjets noch mehr. Die Beschlüsse 
des ZK der KPdSU über Maßnah­
men zur weiteren Verbesserung 
der Arbeit der Rayon- und Stadt­
sowjets, des Ministerrats der 
UdSSR über Maßnahmen zur Fe­
stigung der materiell-finanziellen 
Basis der Vollzugskomitces der 
Rayon, und Stadtsowjets, der Er­
laß des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR über die 
Grundrechte und Pflichten der 
Dorf- und Siedlungssowjets der 
Werktäligendepulierlen unterstrei­
chen von neuem ihre breite staatli­
che Macht zur Verwaltung aller 
Belange auf ihrem Territorium. Das 
Gesetz über den Status des Depu­
tierten erweiterte dessen Vollmacht 
und Rechte.

In allen diesen Dokumenten wird 
hervorgehoben, daß die örtlichen 
Sowje's nicht nur die ihnen unter­
stellten Einrichtungen und Betriebe 
leiten, sondern auch die Betriebe. 
Anstalten und Organisationen 
kontrollieren müssen, die ihnen 
picht Unterstellt sind, doch auf ih­
rem Territorium liegen. Die So­
wjets organisieren die Kontrolle 
über die Einhaltung der Gesetze, 
die Erfüllung der Staatspläne in 
diesen Betrieben und Organisatio­
nen, koordinieren ihre Tätigkeit im 
Bereich der kulturellen und sozialen 
Betreuung und der Dienstleistun­
gen.

Die ständigen Kommissionen der 
Sowjets verfugen über ein umfang­
reiches Werktätigenaktiv aus allen 
Branchen. Somit werden die brei­
testen Volksmassen in die Leitung 
von Staats- und gesellschaftlichen 
Angelegenheiten miteingeschlossen. 
Ein jeder tut dann sein Bestes in 
seinem Fach und Betrieb zur Lö­

sung des aufgeworfenen Problems. 
Die verschiedensten Arbeitsformen 
der örtlichen Machtorgane ge. 
wähfleisten die strikte Einhaltung 
der Gesetze."

Es wurde zur guten Tradition, 
die wichtigsten Gesetzeritwürle 
volksumfassend zu erörtern. Die 
Partei und Regierung wenden sich 
an den lebenspendenden Quell des 
Wissens und der Erfahrung der 
Massen In allen Fragen des kom­
munistischen Aulbaus. So war cs 
während der Erörterungen der 
Fünfiahrpläne und anderer wichti­
gen Dokumcnlc, so ist es auch heu­
te — bei der voiksumfassenden Er­
örterung des Entwurfs der neuen 
Verfassung der UdSSR.

Die Unterbreitung des Entwurfs 
der neuen Verfassung zur Erörte­
rung ist ein weiteres überzeugen­
des Beispiel der sozialistischen 
Demokratie. Der Entwurf verankert 
nicht nur die großen Errungen­
schaften des Sozialismus in unse­
rem Lande, die Prinzipien der So­
wjetgesellschaft, sondern auch die 
Züge der entwickelten sozialisti­
schen Gesellschaft und ihr höchstes 
Ziel — den Aufbau des Kommunis­
mus.

In Kasachstan wie allerorts im 
Lande hat die breite Diskussion die­
ses hervorragenden politischen Do­
kuments einen hohen politischen und 
Arbeitsaufschwung der Werktäti- 
(;cn hervorgerufen. Sic fördert zug- 
eich die Ausbreitung des soziali­

stischen Wettbewerbs für die Stei­
gerung der Effektivität und Quali­
tät der Arbeit und die Erfüllung 
der Aufgaben und Verpflichtungen 
zu Ehren des 6a Jahrestags des 
Großen Oktober.

Die Erörterung des Entwurfs des 
Grundgesetzes unseres Landes be­
kräftigt von neuem den Demokra- 
tismus unserer Lebensweise.

Johann SCHLOSS

Würdige Bürger 
erziehen

„Ole Bürger der UdSSR haben des Recht auf Bildung.
Dieses Recht wird gewährleistet durch die Unentgeltlichkeit aller Arten 

der Bildung, die allgemeine Mittelschulpflicht der Jugend, die breite Entfal­
tung der technischen Borufischul-, der MittelfachschuL und der Hoehschul- 
bjloung auf der Grundlage der Verbindung des Unterrichts mit dem Leben 
und der Produktion, durch die Entwicklung des Fern- und Abendunterrichts; 
durch die Gewährung staatlicher Stipendien und anderer Vergünstigungen 
an Schüler und Studenten; durch kostenlose Versorgung mit Schullehrbü­
chern; durch die Möglichkeit, in der Schule in der Muttersprache zu unter­
richten; durch Entwicklung des Systems der beruflichen Orientierung und 
die Schaltung von Bedingungen Iür die Selbstbildung den.Werktätigen."

(Artikel 45 des Entwurfs der Verfassung der UdSSR)

Große Fürsorge
„Oie Bürger der UdSSR haben das Recht auf Gesundheitsschutz.
Dieses Recht wird gewährleisfet durch eine kostenlose qualifizierte me­

dizinische Hille, die die staatlichen Anstallen des Gesundheitswesens er­
weisen;... durch die Entfaltung wissenschaftlicher Forschungen, die auf 
die Prophylaxe der Erkrankungen und die Herabsetzung deren Häufigkeit, auf 
die Gewährleistung eines langjährigen aktiven Lebens der Bürger gerichtet 
sind."

(Aus dem Artikel 42 des Entwurfs der neuen Verfassung der UdSSR)

Die Gesundheit ist des Menschen 
größter Schatz. Bei uns in der So­
wjetunion ist der Gesundheitsschutz 
Anliegen des Staates. Ein mehrere 
Millionen starkes Heer von Medizi­
nern überwacht unser Wohlbefinden 
in Polikliniken. Krankenhäusern, 
Betriebssanatorien usw.

Ich leide an Gelenkrheumatismus, 
und.die Arzte von Taschkent ordne­
ten mir eine Wasserkur im Heilbad 
Dshetyssai. Gebiet Tschimkent, an.

Ich fuhr in die Nachbarrepublik Ka­
sachstan.

Uber diese Wasserheilanstalt die 
das zweite Jahrzehnt funktioniert, 
bekam ich schon früher viel Löbli­
ches zu hören. Augenzeuge der er­
sten Wunderkur wurde ich 1965. 
Mein Freund Adam Derksen kam 
aus dem Gebiet Orenburg in Be­
gleitung seiner Frau nach Dshelys- 
saL wo ich damals wohnhaft war. 
Das Rheuma hatte ihn derart zuge­

richtet, daß er sich nicht einmal bei

Tisch bedienen konnte. Nach 24- 
tägiger Behandlung in der Wasser­
heilanstalt bewegte sich Adam schon 
ohne fremde Hilfe und wagte 
manchmal sogar längere Spazier­
gänge. Nach der zweiten Kur im 
darauffolgenden Jahr ging der 
Mann schon leichten Fußes mit dem 
Koffer in der Hand deny anfahren­
den Bus entgegen.

Solcher Beispiele aus der Praxis 
der Heilanstalt könnte man un­
endlich viele anführen. Damals in 
den 60er Jahren gab es hier nicht 
so gute Kurmöglichkeiten wie heu­
te. Jetzt besitzt die Heilanstalt ei­
nen modernen Wohnblock mit 200 
Krankenbetten, im Heilblock sind 
moderne medizinische t Ausrüstun­
gen vorhanden, über gediegenes 
Wissen und Können verfügt das 
medizinische Personal.

Mein Bettnachbar Jakob Klassen 
aus Dshetyssai war auf seine Krük- 
ken angewiesen. Nach dem ersten

Heilverfahren 1976 ließ er beim Ab­
schied mit dem Chefarzt Achmed- 
shan Jussupow die Krücken in des­
sen Kabinett zurück. In diesem 
Sommer, nach wiederholter Kur, 
verzichtete er auch auf den Spazier­
stock. Herzlicher Dank klang aus 
seiner Stimme heraus, als er sagte, 
daß man ihn buchstäblich auf die 
Beine gebracht habe.

Die Sammlung von Krücken und 
Spazierstöcken im Kabinett des 
Chefarztes wächst von Jahr zu Jahr 
an. Die Arzte. Genosse Zymbalen- 
ko, Ibragimow. Reutow, das Be­
dienungspersonal können auf diese 
Kollektion stolz sein.

Der Patientin Antonina Feinger 
aus dem Gebiet Kustanai verbitter­
te das Ekzem das Leben. Nach wie­
derholter Kur in den Mincralbädern 
von Dshetyssai wurde sie ihr Leiden 
Jos. Welches Glück strahlte aus ih­
ren Augen!*

Auch mein Rheuma hat nachge­
lassen. Befolge ich ätifs strengste 
die Anweisungen des Arztes, unter­

ziehe ich mich rechtzeitig dem näch­
sten Heilverfahren, so werde ich wie 
Adam Derksen. Johann Klassen. An­
tonina Feinger. wie Tausende an­
derer Patienten zum aktiven Leben 
in der Gesellschaft zurückkehren 
können.

Die Gesundheit der Werktätigen 
ist Volkseigentum. Davon überzeu­
gen sich die Sowjetmenschen auf 
Schritt und Tritt. Das Netz von 
Anstalten für Heilung und Festi­
gung der Gesundheit der Bürger 
wird stets erweitert, die Errungen­
schaften der modernen Wissen­
schaft. neue Methoden der Diagno. 
stik und Behandlung werden in die 
medizinische Praxis aufgenommen. 
Der Gesundheitsschutz ist eine de- 
vielen Fürsorgeti der Partei und 
Regierung um die Sowjetmenschen.

Peter REIMER.
Rentner

Taschkent

Das zweite
Neuland 
erschließen

Das zweite Neuland nannte 
Leonid Iljitsch Breshnew die 
Schafzucht in Kasachstan, als er die 
Aufgabe stellte — in den nächsten 
Jahren den Schafbestand auf 50 
Millionen zu bringen. In unserem 
Gebiet werden wir Ende des Plan­
jahrfünfts mehr als 900000 Schafe 
erhalten. ,

Eine der Reserven ist die Stei­
gerung der Produktivität der Mut­
terschafe. Aus eigenen Erfahrungen 
ist mir bekannt, daß das keine 
leichte Aufgabe ist. Es ist eine 
gründliche Auslese der Tiere nötig, 
die Einführung eines Komplexes 
von zootechnischen Maßnahmen, 
und das wichtigste — eine stabile 
Futterbasis. Nicht minder wichtig 
ist. seinen Beruf zu lieben und die 
Kenntnisse fortwährend zu vervoll­
kommnen.

Wir haben in der Herde 560 
Karakulschafe. Die Vermehrungs­
kampagne haben wir im Jubiläums­
jahr erfolgreich abgeschlossen. Von 
je Hundert Mutterschafen erhielt 
ich zu 130 Lämmer, was aufs I.Sfa- 
che die mittlere Kennziffer im Gebiet 
übersteigt und mehr ist, als die 
übernommenen Verpflichtungen. 
Dasselbe Resultat erzielte der be­
kannte Meister der Schafzucht 
Achat Nessipchanow aus dem Sow­
chos „Dogalanski“ Rayon Talda. 
Hohe Kennziffern erreichten auch 
Kapan Turambajew und Inkarbck 
Schajachmetow aus den Schaf­
zuchtsowchosen „Abai" und „Nuc­
ken“.

Mit unseren Erfahrungen halten 
wir nicht hinter dem Berg, 
sie zu übermitteln bereitet uns im­
mer große Freude. In letzter Zeit 
nimmt man Kurs auf die Gründung 
neuer Schafzuchtkomplexe. Sie wer­
den auch in unserem Rayon er­
richtet. Mit großer Effektivität wer­
den dann die neue Teohnik ange­
wandt und die arbeitsintensiven 
Prozesse vollständig mechanisiert 
und automatisiert werden. Das 
ermöglicht das Kaderproblem zu 
lösen, denn in mechanisierte Betrie­
be geht die Jugend gern.

Jedoch ein Schafzuchtkompicx 
braucht nicht nur einen hohen Me­
chanisierungsgrad, sondern auch 
eine feste Futterbasis und genü­
gend Wasser. Dann brauchen die 
Schafzücher die Launen der Natur 
nicht zu fürchten, schneller wird 
der Bestand und die Produktivität 
der Tiere steigen.

S. BUALOW, 
Oberschäfer des Sowchos 
„Arkalykskl", Rayon Jeglndy'- 
bulak, Held der sozialistischen 
Arbeit
Gebiet Karaganda

Das Dsheskasganer Lenin-Bergbau- und Hüttenkombinat ist mit der Roten 
Wanderfahne des ZK der KPdSU, des Ministerrats der UdSSR, des Zentralrats 
der Sowjetgewerkschaften und des ZK des Komsomol ausgezeichnet worden 
für die Erfolge im Jahr 1976. Zur Zelt hat sich im Kombinat der Wettbewerb 
um die würdige Ehrung des 60. Jahrestags des Großen Oktober entfaltet. Die 
Hüttenwerker liefern täglich überplanmäßiges Kupier. In der Hüttenhalle wie

auch In anderen Betrieben wird der Entwurf der Verfassung der UdSSR er­
örtert.

UNSERE BILDER: Der Aktivist der kommunistischen Arbeit, Schmelzer aus 
der Elektroofenabfeilung, Kommunist Anatoli Kukuschkin. Er besitzt zehnjâhrl. 
gc Erfahrungen als Hüttenwerker und kennt sich in der Technologie der 
Kupferverhüttung ausgezeichnet aus; in der Hüttenhallc. Fotos: KasTAG

Unser Land begeht in diesem 
Jahr ein denkwürdiges Datum — 
den 60. Jahrestag der Großen So­
zialistischen Oktoberrevolution. Die 
Sowjetmenschen sind stolz auf ihr 
Werk, das sic in den verflossenen 
Jahrzehnten geschaffen haben. Rie- 
scnwandlungen, die man sich vor 
einem halben Jahrhundert nicht ein­
mal vorstellen konnte, haben sich 
auch in unserem Gebiet vollzogen.

Vor der Oktoberrevolution gab 
e> in Aulie-Ata (so hieß Dshambi!) 
nur wenige lese- und schreibkundigc 
Menschen, unter ihnen nur elf Frau­
en. Die Geldmittel, die zur Entwick­
lung der Volksbildung bereitgestellt 
wurden, waren so gering, daß man 
damit nichts Bedeutendes anfan­
gen konnte. Bis siebzig Prozent des 
Stadthaushalts wurden damals für 
die Polizei und verschiedene Staats­
ämter verbraucht. Eine Dreiklassen, 
schule, das war die einzige Bil­
dungsanstalt

Von den ersten Jahren der So­
wjetmacht an betrachteten Partei 
und Regierung die Überwindung des 
Analphabetentums unter der kasa­
chischen Bevölkerung als eine der 
wichtigsten Aufgaben im kulturellen 
Aufbau.

Bereits zum zehnten Jahrestag der 
Oktoberrevolution zählte man im 
Landkreis 134 Schulen, darunter 
5ab es 72 Schulen, in denen man 
ie Stammbevölkerung in der Mut­

tersprache unterrichtete. In diesen 
zehn Jahren nahmen die Ausgaben 
für das Bildungswesen jährlich_ zu 
und waren nun siebzehnmal größer 
als 1913. „ , ,

Heute lernen in den 400 Schulen 
des Gebiets an die 200 000 Schüler. 
In den Städten und Dörfern baut 
man heute neue, moderne Schulen 
mit geräumigen , Lehrkabinetten, 
Turnsälen. Speisehallen und ande­
ren Einrichtungen.

Das Gebietsparteikomitee, das 
Gebietsvollzugskomitce und die Ge­
bietsabteilung Volksbildung sorgen 
stets um die Vervollkommnung des 
Unterrichts in den Schulen. Zielge­
richtet wurde die Tätigkeit der 
Volksbildungsorgane gestaltet, um 
den Obergang zur allgemeinen Mit­
telschulbildung durchzuführen.

Eine besondere Aufmerksamkeit 
schenkt man der Entwicklung der 
Schulen auf dem Lande, in denen 
gegen 70 Prozent der Schüler des 
Gebiets lernen. In den letzten Jah­
ren hat sich die materielle Basis der 
Dorfschulen wesentlich verbessert 
Jährlich fahren 350—400 Absolven­
ten der Hoch, und Fachschulen als 
Lehrer in die Dörfer des Gebiets. In 
den sechs letzten Jahren wur­
den auf dem Lande 65 Schulen ge­
baut.

Der Gebietssowjel der Werktäti­
gendeputierten hat beschlossen, in 
diesem Plahjahrfünft 23 Achlklas- 
senschulen in Mittelschulen zu reor­
ganisieren und II neue Zu erbauen. 
Das Gebietskornsomolkomitec er­
weist in dieser Hinsicht den Volks­
bildungsorganen eine bedeutende 
Hilfe. Studenten, und Schülerbau­
trupps fahren jeden Sommer in die 
Dörfer. Sie bauen Schulgebäude, 
Internate, Wohnhäuser für Lehrer. 
Die Lehrrâume und Kabinette wer­
den mit Anschauungs- und techni­
schen Mitteln ausgestattet. Die Kol­
chose und Sowchose stellen den 
Schulen dafür die nöligen Geld­
mittel bereit. Allein im vergange­
nen Jahr machte diese Summe über 

1 0Ö0 000 Rubel aus.
Die Arbeitserziehung und Berufs­

ausbildung der Schüler ist ein wich­
tiger Bestandteil der Tätigkeit der

Lehrerkollektiv des Gebiets, fn den 
Schulen gibt es Werkstätten, in de­
nen sich die Schüler mit den Grund­
lagen mehrerer Berufe bekannt 
machen können. Eine wichtige Rolle 
in der Arbeitserziehung in der Vor­
bereitung der Jugendlichen auf 
selbständige Tätigkeit fällt auf das 
sogenannte SomnierarbeitsvierteL 
Jährlich arbeiten über 14 000 Schüler 
in den Schülerproduktionsbrigaden. 
Das hilft ihnen, den eigenen Platz 
im Leben zu finden. In den drei ver­
flossenen Jahren sind 15800 Schü­
ler in verschiedene Betriebe arbei­
ten gegangen, 7 500 von ihnen sind 
in der Landwirtschaft geblieben.

Nach wie vor gehört die führen­
de Rolle im I ehr- und Erziehungs­
prozeß dem Lehrer. In den Schulen 
des Gebiets arbeiten rund 13 000 
Lehrer, von denen mehr als die 
Hälfte Hochschulbildung haben. 51 
Verdiente Lehrer, 974 Beste der 
Volksbildung und I 507 Lehrer, die 
mit Orden und Medaillen ausge­
zeichnet wurden, sind Enthusiasten 
in ihrem Fach und regen ihre Kol­
legen an, noch besser zu arbeiten.

Die Partei- und Sowjetorgane 
stützen sich in der ideologischen. 
Arbeit auch auf die Lehrer, von de­
nen viele Agitatoren, Lektoren. Pro. 
pagandisten sind. In den Sowjetor­
ganen ist die Lehrerschaft ebenfalls 
vertreten.

Gründliche Kenntnisse in der mar­
xistisch-leninistischen Theorie, kon­
tinuierliche Vervollkommnung der 
pädagogischen Meisterschaft kenn­
zeichnen den Lehrer von heute. Jähr­
lich besuchen Hunderte Lehrer ver­
schiedene Kurse am Institut für 
Lehrerfortbildung. Die Erfahrungen 
der besten Pädagogen werden ver­
allgemeinert und in den Lehrcrkol- 
lcktiven verbreitet. Allein in den 
drei vergangenen Jahren wurden 22 
Plakate über die Erfahrungen der 
besten Lehrer herausgegeben.

Die zielgerichtete und inhalts­
reiche Arbeit mit den Lehrern bringt 
gute Ergebnisse. Die Qualität des 
Lehrprozesscs und, die Lernerfolge 
der Schüler- verbessern sich. Viele 
Abgänger der 8. Klassen beziehen 
mit Erfolg Fachschulen, technische 
Berufsschulen, die anderen lernen 
in den Mittelschulen weiter.

Die Parteiorganisationen, die Ab­
teilungen für Volksbildung des Ge­
biets' sehen ihre vorrangige Aufga­
be darin, eine höhe Qualität der 
Kenntnisse der Schüler zu erreichen, 
bei ihnen solche Eigenschaften wie 
Diszipliniertheit und Verantwortung 
für das Lernen heranzubilden.

Die Dshambuler Pädagogische 
Hochschule „50. Jahrestag der Ok­
toberrevolution" bildet Lehrerkader 
für die Schulen des Gebiets heran. 
Kaum zu überschätzen ist die Tä­
tigkeit des Instituts für Lehrerfort­
bildung, das durch ein System von 
Kursen und Seminaren die fort­
schrittlichen Erfahrungen propa­
giert.

fn den Schulen und vorschuli­
schen Anstalten des Gebiets sind 
gute Erfahrungen in der Erziehung 
der heranwachsenden Generation 
angesammelt. Die erzielten Erfolge 
verpflichten uns aber, den ungelö­
sten Problemen noch mehr Aufmerk­
samkeit zu schenken. Und das sind 
Probleme des Schöpfertums, Proble­
me der Entwicklung der Schule von 
heute.

Geiniken BI BATYROWA, 
Sekretär des Gebietskomitees 
der KP Kasachstans

Dshambu!

Zur’ Zeit sprechen alle meine 
Landsleute vom Entwurf der neu­
en Verfassung. Sie freuen sich über 
jene Wandlungen, die sich im Leben 
unserer Gesellschaft vollzogen ha­
ben. und darüber, daß sie 
in einem Land leben, das auf dem 
Leninschen Weg zum Kommunis­
mus schreitet. Sie haben ebenfalls 
ihren Beitrag zu den großen Er­
rungenschaften der Sowjetmacht 
geleistet und tun auch jetzt ihr 
Bestes, um die Ökonomik des hei­
matlichen Kolchos zu festigen, da­
mit das Leben noch schöner und 
reicher wird.

Der Kolchos „40. Jahrestag des 
Oktober" begann Mais seit Mitte 
der 50er Jahre zu züchten, als der 
Bedarf an dessen Samen sehr groß 
war, und ist jetzt eine der größten 
Samenzuchtwirtschaflen des Landes. 
Vieles mußte damals getan werden, 
um die Arbeitsgruppen zu komplet­
tieren und den Menschen die Agro- 
tcchnik des Anbaus dieser Kultur 
beizubringen. Es wurden die besten 
Bewässcrungsschlägc gewählt und 
mineralische und organische Dün­
gemittel zugeführt. Die erste Ernte 
hatte uns Freude bereitet, obwohl 
sie mit der diesjährigen nicht zu 
vergleichen ist. Die Saat­
flächen für den Mais wurden 
mit jedem Jahr vergrößert. Schon 
1966 nahm er 3 600 Hektar ein, und 
man brachte 48,3 Zentner Korn je 
Hektar ein. Dem Staat wurden In 
jenem Jahr etwa I Million Pud 
Körnermais geliefert, was uns er­
möglichte, einen soliden Gewinn zu 

buchen.

Ein Labor hoher Ernten
Jahre vergingen. Unsere Kol­

chosbauern überzeugten sich mit 
eigenen Augen davon, welch großen 
Gewinn der Mais bringt, und be­
gannen Ihm immer größere Flächen 
zuzuteilen, wobei sie die Saatfläche 
mit wenig produktiven Kulturen ver. 
ringerten und neue Ländereien er­
schlossen. Das vorige Jahr war für 
uns ein Jahr neuer Erfolge. Da­
mals schütteten wir in die Korn­
kammern der Heimat 44 000 Tonnen 
Körnermais — um 12 000 Tonnen 
mehr, als im Plan vorgesehen war. 
Der Reingewinn betrug 3 Millionen 
Rubel, die Hälfte des Gesamtge­
winns des Kolchos.

Mais bedeutet nicht nur Korn, 
cs bedeutet auch eine feste Fut­
terbasis für die Tierzucht: für die 
Züchtung von Hybrid- und Sorten- 
maissämen erhält die Wirtschaft 
vom Staat Mischfutter und ver­
sorgt sich vollständig mit Siiofut- 
ter.

Das erste Jahr des 10. Planjahr- 
fünfts war für unsere Wirtschaft 
ein Jahr der Rekorde. Auf einer 
Fläche von 6 300 Hektar brachten 
wir eine nicgeseliene. Ernte ein. 25 
Arbeitsgruppen züchteten auf ih­
ren Schlägen 100 und mehr 
Zentner Körnermais je Hektar. Die 
höchste .Ernte erzielte die Arbeits­
gruppe Alimshan Baktaicw — von 
jedem der 47 Hektare 145 Zentner 
d-.r jugoslawischen Hybride

SPSK-I. 122-128 Zentner Körner­
mais ergab jedes Hektar in den 
Arbeitsgruppen Scinal Kussainow, 
Niirtleu Karajew, Sliumadil Mvr- 
shikow, Kassen Kossuakow. Als 
man auf dem Schlag Baktajcws 
(das beste Kolchosfeld) arbeitete, 
wurde eine spezielle Kommission 
gebildet, die analysierte, ob unser 
Hektar Boden seinen Höchstertrag 
erzielt hat. Es erwies sich, daß 145 
Zentner Körnermais je Hektar noch 
keine Grenze ist. Die Kommission 
kam zum Schluß, daß noch nicht 
alle Möglichkeiten des Bodens und 
der Sorte erschöpft sind. 
Im Durchschnitt machte der Ernte­
ertrag im Kolchos 72 Zentner je 
Hektar aus. Vor zehn Jahren — 
40 Zentner je Hektar, und wir hat­
ten schon. damals einen soliden 
Gewinn.

Was sind eigentlich die Kompo­
nenten des Erfolgs? Die Losung 
des 10. Planjahrfünfts — Effektivi­
tät' und Qualität — kommt bei uns 
konkret in der hohen Kultur des 
Ackerbaus und in der Sicherung 
des gegebenen Tempos der Feldar­
beiten zum Ausdruck: in der Agro- 
technik, der Mechanisierung und 
Organisation der ArbciL Für die 
neue Ernte sorgen wir sofort nach 
der Einbringung der alten. Die 
Werktätigen der Wirtschaft gehen 
an, die Bereitstellung und Eintra­
gung von organischen und Mine­
raldüngern, alljährlich funktioniert

in der Wirtschaft in der Winterpe­
riode die agrotechnische Schule 
für .das Studium der fortgeschritte­
nen Verfahren und der Errungen­
schaften ’ der Wissenschaft beim 
Maisanbau, die von Agronomen, 
Brigadicren. Arbcitsgruppcnleitern 
besucht wird.

Die Felder werden im Frühjahr 
30 cm tief gepflügt und gut geeb­
net. Das begünstigt gleichmäßiges 
Aufkommen und eine bessere Be­
wässerung. Wir säen den Mais im 
Punkticrungsverlahren mit genau 
angegebener Menge Samen je lau­
fendes Meter, um von jedem Hektar 
eine bestimmte Menge produktiver 
Pflanzen (55 000—80 000 Stück) je 
nach der Sorte zu erhalten. Die Er­
fahrungen mehrerer Jahre ermög­
lichten cs, die optimale Menge 
der Pflanzen auf jedem Hektar den 
Sorten und ihrer Bestimmung nach 
festzulegen. Wir säen nur Sorten­
samen I. Klasse und Hybriden I. 
und 2. Generationen.

Den Höchstertrag ergeben jene 
Schläge, denen die ganze Norm der 
organischen und Mineraldünger zu- 
gelührt wurde. Belm Frühjahrspflü­
gen führten die Arbeitsgruppen bis 
zu 40 Tonnen Stalldung je Hektar 
zu. Neben den Samen wurden 6—8 
Zentner Mineraldünger je Hektar 
eingebracht. Nach dem Aufkommen 
vdn 2—3 Blättern führen wir ihnen 
zurn erstenmal Mineraldünger zu,

und nach 8—10 Tagen — zum zwei- 
ten und dritten MrI.

In der Wirtschaft kommt man 
vollständig ohne das manuelle Jä­
ten aus, und die Unkräuter werden 
mit Herbiziden bekämpft. In den 
letzten Jahren gebrauchen wir Si­
mazin. Das ergibt vortreffliche Re­
sultate. Nach der Bearbeitung mit 
Simazin sind die Maisplantagen 
absolut rein. Die Zwischenrcihcnoe- 
arbeitung vereinen wir mit Nach­
düngung und schließen sie als ein 
besonderes Agroverfahren aus.

Einen besonderen Platz räumen 
wir der Bewässerung ein. Der Mais 
ist eine hydrophile Kultur, unter un- 
seren Verhältnissen des streng kon­
tinentalen Klimas müssen wir in 
einer Vegetationsperiode 8—10 Be­
wässerungen vornehmen, und näm­
lich gekonnt, um die wurzelnähren- 
dc Schicht genügend anzufeuchten 
und keine Fortschwemmung der 
Ackerkrume, keine Wasser, 
erosion zuzul assen, die be­
sonders gefährlich in der Vorge­
birgszone ist. Sehr wichtig ist es, 
den Boden während der Blüte anzu- 
fcuchlen, wenn der Mais bestäubt 
wird. In diesem Jahr begannen wir 
das Neuland im Gebiet des Kara- 
Dola-Tals zu erschließen. Für ihre 
Bewässerung nutzen wir Unter- 
grundwasscr.

Unser Kolchos wie auch andere 
Wirtschaftet! des Rayons Panfilow

sind berufen, mehr Samen frührei­
fer Sorten und Hybriden zu liefern. 
Leider müssen die frühreifen Sorten 
manuell eingebracht werden, weil 
die Maiskolben niedrig wachsen und 
die Kombine sie zerschneidet Es 
wäre wünschenswert, daß die Mit­
arbeiter des Alma-Ataer Instituts 
für Mechanisierung und Elektrifi­
zierung der Landwirtschaft daran 
denken, wie die Maiskombine für 
die Einbringung frühreifer Sorten 
und Hybriden umzutauen wäre.

Unsere Wirtschaft bestellte in 
diesem Jahr fast 7 200 Hektar mit 
Mais. Wir verpflichteten uns. eine 
75-Zentncr-Ernte einzubringen und 
dem Staat 3 Millionen Pud Getrei­
de zu liefern. Und die führenden 
Arbeitsgruppen wollen den Körner­
ertrag in den nächsten Jahren 
bis auf I 000 Pud je Hektar brin­
gen. Initiatoren des Wettbewerbs 
um die Erreichung solch einer Ern­
te waren A. Bektajew und die 
Heldin der sozialistischen Arbeit 
M. Nijasowa. Die Erreichung der 
gestellten Ziele wird auch das Ar­
beitsgeschenk für den 60. Jahrestag 
der Großen Sozialistischen Okto­
berrevolution sein. Diesen Zielen 
und Aufgaben ist unser Kollektiv 
gewachsen. Wir haben genügend 
hochqualifizierte Spezialisten. Da. 
von sind 100 Menschen in der Pro­
duktion beschäftigt Sie alle haben 
Hoch- und Mittelschulbilduog.

In GER TEN, 
Chefagronom des Kolchos

Gebiet Taldy-Kurgan
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Webstühle für 
die Sowjetunion

PRAG. Erfolgreich wird der Lie­
ferplan vom Maschinenbaubetrieb 
„Zbrojovke" in der tschechoslowaki­
schen Stadt Vsetin erfüllt. Das Kollek. 
tiv dieses Betriebs versandte an die 
sowjeti schon Auftraggeber schon 
über 22000 hochproduktive pneu­
matische schüfzenloso Webstühle. Sie 
haben sich in vielen Textilkombinafen 
der UdSSR gut bewährt. Im laufen­
den Jahr wollen die Maschinenbauer 
aus Vsetin für die sowjetischen Tex­
tilarbeiter eine neue Partie Web- 
stühlo herstellen.

Erdöl über 
den Plan hinaus

BELGRAD. Die Erdölarbeiter von 
Vojvodina förderten in 6 Monaten 
des laufenden Jahres 560 000 Tonnen 
Erdöl und überboten die Plencufgc. 
ben um 9,3 Prozent. Außerdem wur­
den elwa eine halbe Million Kubik­
meter Gas gewonnen. Der Presse 
zufolge wird der Plan auch auf an­
deren Erdölfeldern Überboten. Dos 
ist von großer Bedeutung für Jugo­
slawien, das fast zwei Drittel des 
erforderlichen Erdöls aus dem Aus­
land importiert.

Plangemäß sollen in diesem Jahr 
in der SFRJ über 4 Millionen Tonnen 
Erdöl gefördert werden.

Haus der Propa­
gandisten eröffnet

HAVANNA. In der Stadt Cama- 
güey wurde das erste Hous des 
Propagandisten auf Kuba eröffnet. 
Seine Hauptaufgabe ist es, Propa­
gandisten und Lektoren heranzubil­
den. Im Lehrprogramm ist der Unter­
richt in der Innen- und Außenpolitik 
Kubas, in der Ökonomik, Geschichte 
und antireligiösen Propaganda vor­
gesehen. Eino andere Richtung in 
der Arbeit des Hauses des Propa­
gandisten ist die Veranstaltung von 
Unterhaltungen und Vorträgen zu 
verschiedenen Themen für die Kom­
munisten der Stadt.

Erklärung
des Sowjetischen Komitees 
für Europäische Sicherheit 
und Zusammenarbeit

der gegenüberzustellen und sich in 
die inneren Angelegenheiten ande­
rer souveräner Länder einzumischen. 
Die sowjetische Öffentlichkeit ist 
der festen Meinung, daß die Schluß­
akte ein einheitliches Ganzes dar- 
stellf und daß sie in vollem Umfang 
verwirklicht werden muß.

Das in Helsinki verkündete Pro­
gramm ist von vitaler Bedeutung für 
alle Europäer, und deshalb ist es 
äußerst notwendig, seine Realisie­
rung forfzusefzen, damit alle Ver­
einbarungen der gesamteuropäi­
schen Konferenz ihre Verkörperung 
finden und damit die weitere Eskala­
tion des Wettrüstens eingestellt, die 
Gefahr eines nuklearen Krieges voll­
ständig abgewendef und reale Maß­
nahmen auf dem Wege der Reduzie­
rung der Rüstungen, und der Ab­
rüstung erreicht werden.

Die Bewegung .für europäische 
Sicherheit und Zusammenarbeit, an 
der auch die sowjetische Öffent­
lichkeit aktiv feilnimmt, ist bestrebt, 
ihren Beitrag zur Entwicklung und 
zur Vertiefung der Entspannung und 
dazu zu leisten, daß für das Belgra­
der Treffen von Vertretern der 3S 
Maaten ein günstiges Klima gesi­
chert wird, womit die Möglichkeit 
neboten würde, dieses Treffen, wie 
das die europäischen Völker wün­
schen, in einem konstruktiven Geist 
durchzuführen.

Wir fordern allo friedliebenden 
Kräfte auf, einen wirksamen Beitrag 
zur Realisierung konkreter Maßnah­
men und Vorschläge zur Verhinde­
rung der weiteren Verbreitung von 
Kernwaffen, zum Verbot der Ent­
wicklung und Produktion neuer Ar­
ten von Massenvernichfungsweffen 
und neuer Systeme solcher Waffen, 
zum Verzicht, als erste Kernwaffen 
gegeneinander zu verwenden, die 
bereits bestehenden militärisch-poli­
tischen Gruppierungen und Bünd­
nisse zu erweitern und neue zu 
schaffen sowie zu anderen Initiativen 
der Teilnehmerstaaten der Gesamt­
europäischen Konferenz zu leisten, 
die' auf Festigung des Friedens, der 
Sicherheit und der Zusammenarbeit 
gerichtet sind.

Genseinsam mit der gesamten 
fortschrittlichen friedliebenden Öf­
fentlichkeit Europas werden wir auch 
In Zukunft unsere Aktionen für die 
vollständige Verwlrklchung der Prin­
zipien und der Vereinbarungen der 
Gesamteuropäischen Konferenz von 
-Helsinki verstärken.

Sowjetisches Komitee für Eu­
ropäische Sicherheit und Zusam­
menarbeit

Am 1. August jähr» sich tum zwei­
ten Mal der Tag des historischen 
Ereignisses — der Konferenz über 
Sicherheit und Zusammenarbeit in 
Europa und der Unterzeichnung der 
Schlußakte von Helsinki.

Die sowjetische Öffentlichkeit 
empfindet mit Genugtuung die un­
ermüdliche und konsequente Poli­
tik des Sowjetstaates zur Verwirk­
lichung der Vereinbarungen von 
Helsinki und unterstützt sie uneinge­
schränkt.

Die Ergebnisse der Konferenz 
von Helsinki haben die Möglichkei­
ten für die Festigung der Sicherheit 
auf dem europäischen Kontinent und 
für die Ergänzung der politischen Ent­
spannung durch militärische erwei­
tert. In den letzten zwei Jahren wur­
den in Europa bedeutende Fort­
schritte bei der Entwicklung einer 
gleichberechtigten und gegenseitig 
vorteilhaften Zusammenarbeit auf 
den Prinzipien der friedlichen Ko­
existenz erreicht. Die Ideen, die 
Prinzipien und die Vereinbarungen 
der Konferenz sind bereits zu einer 
gewichtigen politischen Realität im 
internationalen Leben und zu einem 
umfassenden und langfristigen Ak­
tionsprogramm der Staaten gewor­
den.

Dieses Programm wird umso er­
folgreicher erfüllt werden, je 
weniger versucht wird, die Atmo­
sphäre der zwischenstaatlichen Be­
ziehungen zu vergiften.

Die Kräfte der Reaktion und des 
Militarismus bemühen sich, die Ent­
spannung um jeden Preis zu verei-' 
(ein, den europäischen Kontinent in 
die Zellen des „kalten Krieges" zu- 
rückzuversefzen und ihn auf den 
Weg einer verstärkten militärischen 
Konfrontation zu verleiten. Die eu­
ropäische und die Weltöffentlich­
keit ist über den in den USA gefaß­
ten Beschluß, die besonders un­
menschliche Massenvornichtungs- 
waffe, die Neutronenbombe, sowie 
die neuen Beförderungsmittel, die 
Flügelraketen, zu produzieren, zu­
tiefst empört und protestiert mit 
Nachdruck dagegen. Außerdem sol­
len diese Wallen vor allem in West­
europa stationiert werden. Die fried­
liebenden Kräfte bewerfen diese 
Pläne der amerikanischen Militärs 

I als Aktionen, die auf Verstärkung 
dos Wettrüstens gerichtet und mit 

I der intornationelen Entspannung und 
’ mit den Zielen der europäischen 
’ Sicherheit unvereinbar sind.
| Die Enfspannungsgegier legen 

gemäß ihren Zielen die Schlußakte 
willküdich aus und sind bestrebt, 

I einzelne ihre Abschnitte einen-
I----------------------------------------------------

Erntezeit
HANOI. Bei den vietnamesischen 

Beuern hat die Erntezeit begonnen. 
Aul vollen Touren wird im Norden 
Vietnams der Reis olngebracht. Die 
Mahd wurde schon auf einer Fläche 
von über 750 000 Hektar abgeschlos­
sen. In die Speicher dos Staates wur. 
den die ersten tausend Tonnen Korn 
der neuen Ernte geschüttet. Im Sü­
den wird der Herbstreis gepflanzt. 
Die Bauern hoben die Setzlinge 
schon auf einer Fläche von etwa ei­
ner halben Million Hektor gepflanzt.

Alle Kräfte der Werktätigen der 
Landwirtschaft sind auf die Erfüllung 
der von der Partei und der Regierung 
gestellten Aufgaben gerlchfef.

ROM. Die italienische Polizei konfiszierte Im Flughafen von Rom 650 
Klio Haschisch mit einem Wert von 6 Milliarden Lire. Das ist die größte 
Partie Rauschgift, die in Italien entdeckt wurden; 10 Holzkisten mit Ha­
schisch befanden sich im Gepäckraum des Flugzeugs, das aus Pakistan 
nach Schweden flog. Das Narkotikum fanden speziell trainierte Hunde.

Foto: UPI—TASS

Über forcierte
Die Wochenschrift „New Times" 

verweist irf einem Artikel auf den 
gefährlichen Charakter der jetzt von 
den USA entfesselten neuen Runde 
forcierter Aufrüstung. Das Abkom­
men von 1972 zwischen den USA 
und der UdSSR, das für einige stra. 
logische Offensivwallen Schranken 
setzte, sei in der ganzen Welt mit 
Beifall äufgenommen worden. Be­
dauerlich. daß es nicht gelungen ist. 
die Vereinbarungen von Wladiwo­
stok 1974 zu realisieren, die von der

Imperialismus-Systam
Tm eklatanten Widerspruch zur Allgemeinen De­

klaration der Menschenrechte und zu den Intema- 
t'-Xr.alen Konventionen grassieren im imperialisti­
schen Machtbereich Massenarbeitslosigkeit, Bil­
dungsnotstand, Diskriminierung der Frau, Kinder- 
und Jugendelend, politische Rechtlosigkeit von Mil­
lionen. Rassismus, Rüstungspsychose und Völker­
haß. Erscheinungen also, die in der Welt des So­
zialismus samt ihren sozialökonomischen, politi­
schen und ideologischen Wurzeln ausgerottet sind. 
Eine Vielzahl von Tatsachen veranschaulicht, wie es 
in Jenem Gesellschaftssystem zugeht, in dem nicht 
der Mensch, sondern der Profit das Maß aller Din­
ge Ist

Arbeitslosigkeit — statt Recht auf Arbeit
Eine der schlimmsten Millionen Menschen peinigenden 

Geißeln des Kapitalismus ist die Massenarbeitslosigkeit Da 
sie in der gegenwärtigen Phase der allgemeinen Krise des 
Kapitalismus auch in Zeiten sogenannter Konjunktur nicht 
mehr cingedämmt werden kann, ist sie schon zur Dauerer­
scheinung geworden.

Anfang 1977 waren in den entwickelten kapitalistischen 
Industrieländern über 20 Millionen Menschen arbeitslos — 
ungerechnet die nicht bei den Arbeitsämtern Registrierten 
(z. B. Frauen, die wieder in den Haushalt zurückgehen oder 
Schulabgänger ohne Lehr- bzw. Arbeitsstelle).

Allgemein wird mit einem Andauern oder sogar mit einem 
weiteren rapiden Ansteigen der Arbeitslosenheere gerechnet. 
Eine EWG-Prognose gelangte zu dem Schluß, im Jahre 1980 
werde es 1,5 bis 2mal so viele Arbeitslose geben wie 
1976/77. Das BRD-Nachrichtenmagazin „Der Spiegel" ge­
langte angesichts derartiger Tendenzen im Herbst 1976 
zu der Folgerung:

Entscheidende Ursache dieser menschenunwürdigen ..Le­
bensperspektive'' ist das ausschließlich- profitorientierte Wirt­
schaften der kapitalisEschen Monopole. Kapitalexport nach 
Ländern mit besseren Ausbeutungsmöglichkeiten. entspre­
chend geringe Inlands-Investitionen und Rationalisierung aut 
Kosten der Werktätigen bilden den Hintergrund der dauer­
haften Massenarbeitslosigkeit und auch der zunehmenden 
Kurzarbeit für viele Millionen. Hierfür Beispiele aus der 
BRD:

Der Siemens-Konzern erhöhte 1976 seinen Profit um 
rund ein Drittel, und ewar mit 10300 Beschäftigten weni­
ger als 1975 und mit 20 000 Kurzarbeitern.

Während die BRD-Konzerne im Durchschnitt der 
Jahre 1973 bis 1975 gegenüber dem Jahresdurchschnitt 
1970 bis 1972 ihre Auslands-Investitionen um 57 Prozent 
steigerten, gingen die Inlands-Investitionen im gleichen 
Zeitraum um sieben Prozent zurück.

Der Chef des bundeseigenen Salzgitterkonzérns erklärte 
unverfroren zu den Folgen kapitalistischer Rationalisierung: 
„Rationalisierung bedeutet fast immer Wegrationalisierung 
von Arbeitsplätzen.“

Jugend- und Kindcrclend —statt Recht auf be­
sonderen Schutz

Besonders hart betroffen von der Unmenschlichkeit des 
kapitalistischen Systems sind die Kinder und die Jugendli­
chen.

gs beginnt damit, ddß das wehrlose Kind erbarmungslos 
den Normen kapitalistischer Unmoral ausgesetzt ist.

In den USA wie in anderen kapitalistischen Ländern hat 
sich ein profitabler Handel mit neugeborenen Babys ent­
wickelt. Die New Yorker Zeitung „Daily World" enthüllte 
am 4. Januar 1977 ein Beispiel von vielen: Ein Anwalt aus 
Chikago bietet Babys armer Mexikanerinnen reichen Familien 
zum Preise bis zu 5 000 Dollar an. Experten schätzen, daß 
auf diese Weise jährlich Tausende Kleinstkinder gewinnbrin­
gend verschachert werden

Ein Anfang Januar 1977 vorgelegtcr Bericht über die 
Situation mißhandelter und vernachlässigter Kinder in 
Westberlin weist aus, daß im Jahre 1975 bei der Polizei 120 
Fälle von Vernachlässigung und 178 von Mißhandlung ak­
tenkundig wurden. Bei der Familienfürsorge wurden darüber 
hinaus I 439 Vernachlässigungen und 239 Mißhandlungen 
gemeldet. „Einigermaßen verläßliche Angaben über die we­
sentlich höhere Dunkelziffer sind nicht möglich“, heißt 
es in dem Bericht.

Eine britische Studie des Committee on Child Health ent­
hüllte, daß der Gesundheitszustand der Kinder in Groß­
britannien immer mehr zu einer „nationalen Schande“ wird.

Werden die Kinder älter, trifft sie der vielerorts im Kapita­
lismus herrschende Bildungsnotstand und die Ungleichheit 
der Bildungschancen. Das Recht auf gleiche Bildung für al­
le steht nur auf dem Papier der Verfassungen.

Nach Schätzungen der UNESCO gibt es in der BRD 
über eine Million Analphabeten beziehungsweise Kinder, die 
nur zwei bis vier Jahre die Schule besucht haben. Auch in 
anderen kapitalistischen Industrieländern ist das Analpha­
betentum alarmierend, ganz zu schweigen von dem diesbe­
züglichen Erbe der Kolonialherrschaft in den Entwicklungs­
ländern.

Erschreckend ist die Ungleichheit der Bildungschancen 
zwischen arm und reich:

In den USA können Familien mit niedrigem E!nkommen 
Ihren Kindern kerne abgeschlossene Ober- und Hochschul­
bildung bieten.

In Großbritannien vermitteln die Schulen armen Kin­
dern nicht die erforderlichen Grundkenntnisse für einen 
Beruf. Sie bilden „viele von ihnen bestenfalls dafür aus, 
auf lange Sicht arbeitslos zu sein“, wie es in „The Guar­
dian“ vom 31. Januar 1977 hieß.

In der BRD wurde die extreme Benachteiligung von 
Arbeiterkindern in einer Anfang 1976 vom Bundesmi­
nisterium für Bildung und Wissenschaft herausgegebenen 
Broschüre „Bildungspolitischc Zwischenbilanz“ zugege­
ben, aus der hervorgeht: Am Ende der achtklassigen 
Grundschule wechseln Akademlkcrklnder fast ausschließ­
lich auls Gymnasium, während Arbeiterkindern mit gu­
ten Leistungen lediglich die sogenannte Hauptschule 
offensteht. In der Berufsschule schließlich sind fast aus­
schließlich Arbeiterkinder anzutreffen.

Zur Lage in den vier größten EWG-Ländern kam das USA- 
Nachrichtenmagazin „Time" zu folgenden Feststellungen:

Frankreich: 38 Prozent der Arbeitslosen sind jünger 
als 25 Jahre, und es besteht keine Veranlassung, mit 
einer baldigen Verbesserung zu rechnen.

Großbritannien: Unter 25 Jahre sind mehr als 44 Pro­
zent der Arbeitslosen.

BRD: Etwa 30 Prozent der Arbeitslosen sind Jugendli­
che. In Westdeutschland bedeutet Arbeitslosigkeit viel­
leicht stärker als in anderen Ländern für viele einen 
traumatischen sozialen Makel. Je länger die Erwerbslo­
sigkeit dauert, desto mehr verfallen die Menschen in 
Apathie und Resignation. „Das Gefühl der Zwecklosig­
keit und das Schwinden der Zukunftsaussiehten“. sagt 
Professor Horst W. Opaschowskl von der Universität 
Hamburg, „machen die arbeitslosen Teenager zwangs­
läufig zu einer Proh'eme<»ruppe unserer Zeit und zu einer 
Randgruppe der Zukunft."

Italien: Mindestens ein Drittel der Arbeitslosen ist 
unter 25 Die anhaltende Wirtschaftskrise des Landes hat 
die Möglichkeit, im Anschluß an die Ausbildung einen 
ersten Arbeitsplatz zu finden, besonders bei den Hoch­
schulabsolventen praktisch blockiert, und sie, wie einer 
der Betroffenen sich ausdrückte, zu einem Dasein in einem 
.riesigen Wartesaal' degradiert.

Die „New York Times“ vom 7. Februar 1977 schilderte die 
Situation der jungen farbigen Arbeitslosen in den USA. de­
nen es noch schlimmer geht als den arbeitslosen Weißen:

„Ihre Augen blicken freudlos. Einige von ihnen stolzie­
ren die Straße entlang und sprechen mit gespielter Tap­
ferkeit. Andere stehen gleichgültig an Straßenecken und 
reden darüber, wie sie sich das Erwachsenenleben vorstel­
len. Die meisten können gerade lesen und schreiben. Sie 
.sind 17 bis 22 Jahre alt. Die meisten von ihnen sind 
Jugendliche aus Minderheitsgruppen. Sie sind eine ver­
lorene Generation. Sie werden wahrscheinlich nie eine 
Arbeitsstelle finden. Sie sind zu einem unausgefülltcn 
Leben verurteilt.“

Diskriminierung — statt Gleichberechtigung 
der Frau

Zu den ..Unterprivilegierten" der kapitalistischen Ge­
sellschaft gehört seit eh und je die Frau, auch wenn Ver- 
fassunestexte Ihr neuerdings Gleichberechtigung verspre­
chen. Nach wie vor erhält die Arbeiterin in den kapitalisti­
schen Industrieländern lediglich 50 bis 80 Prozent des 
Tariflohnes ihrer männlichen Kollegen — bei gleicher ArbeiL 
Frauen verdienen weniger:

In der BRD um 30 Prozent;
in Italien tun 21.7 Prozent;
in Frankreich um 21.1 Prozent;’
in Schweden um 16.8 Prozent;
in Japan um 60 Prozent:
in den USA um 57 Prozent

In den USA werden Frauen und ethnische Min­
derheiten von den Konzernen als letzte eingestellt und als 
erste entlassen, geht aus dem Bericht einer vom Kongreß 
eingesetzten Kommission hervor.

Nach offiziellen Angaben aus der BRD soll die sogenannte 
„stille Reserve" — Frauen, die sich nicht mehr als Arbeits­
suchende melden — etwa 374 000 betragen. In den Büroberu­
fen. In denen vorwiegend Frauen tätig sind, sollen in den 
nächsten zehn Jahren in der BRD 200 000 Arbeitsplätze 
„wcgrationalisiert" werden.

Frauen haben die geringsten Ausbildung»- und Aufstiegs, 
chancen. In den Ländern der EWG sind die über 35 Mil­
lionen arbeitenden Frauen nach offiziellen Angaben überwie­
gend in wenig qualifizierten und schlecht bezahlten Beru­
fen konzentriert: 60 bis 85 Prozent von ihnen haben keinerlei 
berufliche Ausbildung. In Japan sind den Frauen qualifizier­
te Berufe nahezu verschlossen: acht Prozent der Unternehmen 
beschäftigen überhaupt keine Frauen, neun Prozent keine 
verheirateten.

Unterdrückung — statt Gewährleistung politi­
scher Freiheiten

Ebenso schlecht bestellt wie nm die elementaren sozialen 
Rechte ist es im kapitalistischen System um die tatsächliche 
Gewährung der staatsbürgerlichen und politischen Rechte 
und Freiheiten. Keine noch so lautstarke Reklame für die an­
gebliche Freiheit und Demokratie in den Ländern der „freien 
WeR" kann zum Beispiel über folgende Tatsachen hinwegtäu- 
schen: Während rechte Kräfte in vielen dieser Länder un­
gestört walten können, unterliegen Kommunisten und andere 
konsequente Demokraten vielfach diskriminierenden Be­
schränkungen ihrer politischen Betätigung. Das System der 
Bespitzelung der Bürger nimmt immer größere Ausmaße an.

USA: Im Zuge der „politischen Loyalitätsüberprüfung“ 
sind rund 160 Millionen Staatsbürger In den flber- 
wachungskarteien des FBI erfaßt. Eine amtlich bestätigte 
Liste enthält etwa 240 „subversive" Organisationen, deren 
Mitglieder gerichtlichen Verfolgungen ausgesetzt sind.

Frankreich: Seit 1970 sind rund 10 Millionen Bürger 
In einer EDV-Anlnge des politischen Geheimdienstes er­
faßt. in erster Linie Linke und aktive Gewerkschaftler.

BRD: Hier beobachten demokratische Kräfte mit Sorge, 
wie sich immer mehr eine Atmosphäre der Gesinnungs­
schnüffelei und des Denunziantentums ausbreitet.' Ober 
ein Beispiel berichtete die Zeitung des BRD-Gcwerk- 
schaftsbundes DGB „Welt der Arbeit" am 27. August 
1976. „Da bespitzeln Schüler vom Düsseldorfer Comenlus- 
Gymnnsium, Mitglieder der CDU-Schülerorganisation, 
ihre Lehrer. Da sitzen sie im Unterricht, spitzen die Ohren, 
zücken den Bleistift und notieren jedes Wort, das ihnen 
staatsabträglich erscheint. Da werden Dossiers angefertigt 
und von Halbwüchsigen an den Verfassungsschutz ge­
geben.“

Ein eklatanter Beweis für politische Unfreiheit ist die an­
tidemokratische Berufsverbots-Gesetzgebung und -Praxis in 
der BRD. Mit dem „Beschluß der Mlnisterpräsldentenkonle- 
renz über Grundsätze zur Frage der verfassungsfrindlichen 
Kräfte Im öffentlichen Dienst“ vom 28. Februar 1972 wurde 
eine „rechtliche" Grundlage gelegt für die Hexenjagd gegen 
fortschrittliche Kräfte. Nach offiziellen Angaben gab es An­

In Washington fand vor dem Wei. 
ßen Haus eine Protcstdemonstralion 
der amerikanischen Öffentlichkeit 
gegen die Pläne der USA-Regierung 
statt, die Herstellung von Neutro- 
iicnbomben und Flügelraketen zu 
beginnen.

Hunderte Amerikaner, die aus 
New York, Philadelphia, Baltimore 
und anderen Städten in die Haupt- 
stndt kamen, forderten von der Ad­
ministration, das zügellose Wett­
rüsten elnzustcllcn und die viele- 
Milliarden-Dollar-Bcwilligungen fü. 
Kriegszwecke zur Befriedigung 
dringender sozialer und Wirtschafts 
belange des amerikanischen Volkes 
zu verwenden.

Während der Demonstration

Foto: TASS

Aufrüstung In
Weltöffentlichkeit als ein tedeutsa. 
mer Erfolg bei der Reduzierung der 
Kernarsenale der UdSSR und der 
USA bewertet wurde.

Gegenwärtig sei das Wettrüsten 
jeder Kontrolle entzogen, sein Tem­
po werde immer mehr gesteigert.

Das strategische Waffcnarsenal 
der USA zähle 8 500 Kernsprengköp­
fe. fm nächsten Jahr solle ein 
U-Boot vom Typ Trident vom Sta­
pel laufen, dessen Bau schätzungs­
weise 949 Millionen Dollar kostet 

den USA
Auf dem Programm stehen elf Tri- 
dcnt-U-Bootc, von denen jedes mit 
24 Raketen bestückt sein wird.

Die „New Times" ruft abschlie­
ßend auf. „alle Aufmerksamkeit 
auf eine echte Abrüstung zu kon­
zentrieren und gleichzeitig mit Ver. 
Handlungen über die Begrenzung 
der sLategischen Offensivwaffen 
auch Verhandlungen über Einstel­
lung des nicht minder gefährlichen 
konventionellen Rüstungswettlaufs 
aufzunehmen".

der Unmanschllchkelt
fang 1977 bereits 3000 Fälle von Berufsverboten im öffentli­
chen Dienst der BRD. 890 000 Personen wurden auf ihre 
„Verfassungstreue" überprüft, d. h. bespitzelt beschattet, be­
lauscht.

Ein extrem menschenfeindlicher Auswuchs der Kapitalherr- 
schaft ist der Faschismus, die brutale Diktatur der reaktio­
närsten Kräfte des Finanzkapitals und des Militarismus.

Chile ist derzeit das markanteste Beispiel für die un­
menschlichen Verbrechen faschistischer Diktaturen, ge­
duldet und unterstützt von imperialistischen Mächten wie 
den USA und der BRD.

In Paraguay werden etwa 3 000 politische Gegner des 
■ Strocssner-Regimes weiterhin gefangen gehalten. Unter 

ihnen befinden sich Kommunisten. Mitglieder anderer po­
litischer Parteien, Vertreter von Jugend-, Gewerkschafts­
und Bauernorganisationen, Repräsentanten der Intelli­
genz und der katholischen Kirche.

In Guatemala sind in den letzten Jahren über 20 000 
Patrioten von der herrschenden Militärkamarilla ermor­
det worden, berichtete Ende Februar 1977 die kolumbiani­
sche Zeitung „El Siglo“. In Guatemala gebe es keine po­
litischen Gefangenen, weil die Gegner des Regimes ein­
fach vernichtet werden.

Rassismus — statt Gleichberechtigung der Rassen
Die Anklage gegen die kapitalistischen Rassistenregimes im 

Süden Afrikas, wo fast 30 Millionen Menschen ihrer grundle­
genden Rechte beraubt sind, ist weltweit. Sie ist zugleich eine 
Verurteilung des imperialistischen Systems, das derartige 
Regimes hervorbringt und auch heute noch allseitig unter­
stützt. Aber Rassismus und Unterdrückung nationaler Minder­
heiten sind auch anderswo nach wie vor an der Tagesordnung 
im Machtbereich des Kapitals.

USA: Viele Millionen Farbige — vor allem Afroamerika­
ner — unterliegen in den USA Diskriminierung und offener 
Unterdrückung. „The Washington Star" bemerkte hierzu im 
Frühjahr 1977, der Rassimus hindere Millionen von Amerika­
nern daran, „eine ausreichende Bildung und eine ordentliche 
Arbeit zu erhalten, die es ihnen ermöglichen würde, entspre­
chend für ihre Kinder zu sorgen. Genau wie vor 120 Jahren 
ble’bt der Rassismus der große Fluch unserer Gesellschaft."

Zu bitterer Armut und Rechtlosigkeit sind die Indianer in 
den USA verurteilt. Rund 600000 der etwa 800000 Indianer 
vegetieren In unwirtlichen Reservaten, wo die Arbeitslosig­
keit bis zu 90 Prozent beträgt. Ihre Lebenserwartung liegt 
im Durchschnitt bei 42 Jahren, in einigen Reservaten sogar 
nur bei 33. Ein grausames Beispiel für Rassismus und Völker­
mord sind medizinische Experimente, bei denen Indianer als 
Versuchsobjekte mißbraucht wurden. So ließen Gesundheits­
behörden der USA in den vergangenen vier Jahren einer offi­
ziellen Studie zufolge 3 406 indianische Frauen sterilisieren.

In Großbritannien müssen die „Schwarzen“ als Sünden­
bock für die wirtschaftlichen Schwierigkeiten herhalten, be­
richtete am 12. März 1977 die „Frankfurter Allgemeine Zei­
tung“ (BRD). Sozial diskriminiert hausen die meisten der 
Einwanderer aus Indien, Pakistan oder den westindischen In­
seln in Slums, erhalten die niedrigsten Einkünfte und weisen 
eine überdurchschnittliche Arbeitslosenrate auf. Sie stellen das 
„Gesinde der Nation".

In der BRD spielen eine ähnliche Rolle die sog nnten 
Gastarbeiter, oft als „Sklaven des 20. Jahrhunderts" bezeich­
net. So forderte ein Kongreß türkischer Arbeiter Ende Fe­
bruar 1977 In Düsseldorf, die Diskriminierung der 530 000 
türkischen Arbeiter zu beenden und ihnen wie ihren Familien 
volle Gleichberechtigung zu gewähren. Unter anderem wur­
den folgende Tatsachen angeprangert:

Für 95 Prozent der türkischen Männer und 97 Prozent 
der Frauen besteht in der BRD keinerlei Möglichkeit zur 
Weiterbildung. Türkische Familien, deren Wohnbedingun­
gen skandalös sind, müssen etwa 40 Prozent mehr Miete 
bezahlen als Einheimische. Jeder fünfte Türke wohnt in 
Kellern. Baracken oder Notunterkünften. Von 1968 
bis 1973 in der BRD verstorbenen Türken starben viele 
infolge der „unvorstellbaren Arbeitshetze, der schwie­
rigen und gesundheitsschädlichen Arbeitsbedingungen“.

Wettrüsten — Hindernis für Verwirklichung ele­
mentarer Menschenrechte

Untrennbar verbunden mit der Verwirklichung _ grundle­
gender Menschenrechte in den kapitalistischen Ländern ist 
die Beendigung des von den imperialistischen Mächten insze­
nierten Wettrüstens. Die immer weiter forcierte NATO-RÜ- 
stung vor allem gefährdet Frieden und Entspannung nnd 
verhindert gleichzeitig die Freistellung von Mitteln für die 
so notwendige Verbesserung der Lebenslage von Millionen 
Menschen.

Die Rüstungsausgaben der NATO-Staaten erhöhten sich 
von 1970 bis 1975 von 104,3 auf 149.2 Milliarden Dollar 
( = 143.1 Prozent) und steigen weiter an.

Am schnellsten steigen die Militärausgaben der euro­
päischen NATO-Mitglieder — im Zeitraum 1970 bis 1975 
von 24.5 auf 57,2 Milliarden Dollar (— 233,7 Prozent). 
Die BRD trägt hierbei den Hauptanteil.

In den imperialistischen Staaten sind fast 30 Millionen 
Menschen in Diensten der Streitkräfte oder in der Rü­
stungsproduktion tätig.

Alle dargelegten Tatsachen unterstreichen mit Nachdruck, 
daß in den Ländern des Kapitals weder das Recht auf Arbeit 
noch das Recht auf Bildung und Erholung gewährleistet ist 
weder die Gleichberechtigung von Mann und Frau noch die 
Gleichberechtigung der Menschen jeglicher Hautfarbe. Der 
Ursprung für solch himmelschreiende historische Barbarei 
liegt bekanntlich in der Herrschaft des Privateigentums an 
den Produktionsmitteln, in sozialökonomischen Bedingungen, 
die von der Ausbeutung des Menschen durch den Menschen 
gekennzeichnet werden.

Bei der Verwirklichung der Menschenrechte haben also 
gerade jene einen großen Nachholehedarf, die lautstark über 
angebliche Verletzungen dieser Rechte in sozialistischen 
Staaten lamentieren. In Wirklichkeit aber sind im Sozialis­
mus Menschlichkeit und Freiheit nicht leere Worte, sondern 
tausendfache gesellschaftliche Wirklichkeit.

(Pr.norama DDR)
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Mensch und Natur

Ehrensache aller
Sowjetmenschen

Die politische und Arbeitsaklivifät bei der
Diskussion des Entwurfs der neuen Verfassung 
der UdSSR ist in unserem Laide volksumfassend. 
Sie ist ein wichtiger Faktor im sozialen, wirt­
schaftlichen und geistigen Leben. Der Entwurf 
der neuen Verfassung weckt bei den Arbeitern, 
Kolchosbauern, bei der Inteilige iz neue schöpfe­
rische Kräfte, Initiative, Arbeitselan im Kampf für 
die vom XXV. Parteitag der KPdSU gestellten 
Aufgaben. Immer breiter entfaltet sich J-_ '* 
zialistische Wettbewerb zu Ehren 
Jahrestags des Großen Oktober.

Der Entwurf der neuen Verfassung der UdSSR 
klingt wie efts Hohelied der freien Arbeit, wie ein 
Loblied den Werktätigen, deren fleißige Hände, 
forschender . Geist und fester Wille die gro­
ßen beeindruckenden Umwandlunge i In unserem 
Lande vollbrachten.

Der Artikel 60 des Entwurfs lautet: „Pflicht 
und Ehrensache jedes arbeitsfähigen Bürgers der 
UdSSR ist die gewissenhafte Arbeit in dem von 
ihm gewählten Bereich der gesellschaftlich nütz­
lichen Tätigkeit, eine strenge Wahrung der Ar-

des 60.

belts- und Produkfionsdisziplin". in diesem 
Artikel des Entwurfs wird die entscheidende Rol­
le der Arbeit in der Entwicklung des Landes als 
vornehmste Pflicht der Bürger unterstrichen.

Noch niemals erhielt die „Freundschaft" einer! 
so großen Zustrom von Leserbriefen, wie ihn die 
Erörterung des-Entwurfs der neuen Verfassung 
hervorriel. Das Grundgesetz wird vom Volk ein­
mütig gebilligt.

„Der Eilwurf der neuen Verfassung ist ein 
historisches Dokument, das den heroischen Kampf 
und die Arbeit der Sowjetmenschen widerspiegelt. 
Bei der Erörterung des Entwurfs in unserem Be­
trieb gab es keine Gleichgültigen. Besondere 
Achtung schenkte man im Kollektiv dei Artikeln, 
wo es sich um die Erziehung des neuen Men­
schen handelt, da in unserem Kollektiv die Mehr­
zahl Jugendliche sind", schreibt die Wirkerin 
Ella Kühn aus der Wirkwarenfabrik ii Semipala- 
linsk, „Unser Kollektiv hat dank dem hohen Ar­
beitsrhythmus den Halbjahrplan erfolgreich erfüllt 
und für Tausende Rubel überplanmäßige Produk­
tion geliefert."

In unierer Heimat ist Arbeit nicht nur ehe 
Pflicht sondern auch Ehrensache. Eine solche 
Auffassung isl den Sowjetmenschen eigen. Vor­
bild zeigen hierin die Schrittmacher und 
Neuerer der Produktion Sie halten das Banner 
der Arbeiterehre hoch, liefern Beispiele eines 
hingebungsvollen Kampfes um Effektivität der 
Produktion und Arboilsqualllät

„Mehr als 30 Jahre arbeite Ich im Mechanisa­
torenberuf. Steuerte verschiedene Traktoren, vom 
Radschlepper ChTS bis zum mächtigen .Kasach- 
sfanez'. Die Arbeitsproduktivität und damit auch 
die Effektivität im Ackerbau sind unver­
gleichlich gewachsen. Die Wirtschaft ist rentabel 
und stark. Der Entwurf dar neuen Verfassung 
verspricht uns Sowjetmenschen Glück und Ge­
borgenheit bei gesicherter Arbeit", äußert seine 
Gedenket der Traktorist Abraham Martens aus 
dem Sowchos „Koturkulski", Gebiet Koktschetaw.

Viele Briefe enthalten Vorschläge über die 
Festigung der Produktionsdisziplin. Dio wahren 
Herren der Werke und Betriebe, die Arbeiter 
und Kolchosbauern bekunden in ihrei Schreiben 
Sorge um die allgemeine Sache, Verantwortungs­
gefühl um das Wachstum der Produktlonseffektivi- 
täf, um die Verbesserung der Arbeitsqualifäf.

In der schöpferischer Arbeit zum Wohl der 
Heimat sehen die Sowjetmenschen dei Sinn 
ihres Lebens. Nur die gesellschaftlich nützliche Ar­
beit bestimmt die Lage des Menschen in unserer 
Gesellschaft Das alles ist im Grundgesefzenfwurf 
enthalten, deshalb wird er allerorts einmütig un­
terstützt.

Heinrich EDIGER, 
Briefredakteur der „Freundschaft “

Einig und arbeitsam
Das Kollektiv der Komsomolzen- 

und Jugendbrigade im Handelsge­
schäft Nr. 1 der Rayonkonsumgenos­
senschaft in Batamschinsk steht auf 
Arbeitswacht für die Würdigung des 
60. Jahrestags der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution. Es hat sich 
verpflichtet, die Planauflagen im Wa­
renumsatz vorfristig zu erfüllen und 
ringt beharrlich um den Ehrentitel 
„Kollektiv der kommunistischen Ar-

Im Blickfeld des Kollektivs steht 
hohe Bedienungskultur, rechtzeitige 
Zufuhr von Waren nach Bedarf der 
Bevölkerung, ein zuvorkommendes 
Verhalten zu den Kunden.

„Im Verkäuferkollektiv herrschen 
gegenseitige Achtung und Vertrauen 
zueinander", 'sagte die Leiterin des 
Handelsgeschäfts Nina Kusnezowa. 
„Es ist ein arbeitsliebendes, fleißiges, 
und einheitliches Kollektiv, das sei­
nen Aufgaben gewachsen ist Es 
nimmt die Arbeit ernst und erfüllt 
seinen Warenumsatzplan von Monat 
zu Monat. Die Planauflagen fürs er­
ste Halbjahr des 2. Jahrs im 10. Plan­
jahrfünft wurde zu 105 Prozent er­
füllt. Bei einem Plan von 191 000 Ru­
bel wurden Waren für 201 300 Rubel 
an die Bevölkerung verkauft.

An Ruhetagen fahren die Verkäu­
ferinnen oft in die entlegenen Köl­

chose und Sowchose und realisieren 
dort Massenbedarfsgüter. In der er­
folgreichen Erfüllung der Auflagen 
im Warenumsatz haben sich die 
Verkäuferinnen Anna Klassen, Maria 
Djusembajewa, Valentina Weber und 
andere verdient gemacht.

Das Komsomolzen- und Jugendkol­
lektiv billigt voll den Entwurf der 
neuen Verfassung der UdSSR und 
die Materialien des Maiplenums 
(1977) des ZK der KPdSU. Als Ant­
wort auf die Fürsorge der Partei und 
Regierung um uns Sowjetbürger will 
es noch besser arbeiten und sein 
Jahresprogramm im Warenumsatz 
zum 5. Dezember — dem Tage der 
Sowjetverfassung — erfüllen.

Hleronymus KELLERMANN
Gebiet Aktjublnsk

Fleiß bringt Erfolg
Sechs Jahre steht Georg Heut der 

Schweinezuchtbrigade vor, fördert 
durch seine organisatorischen Fä­
higkeiten, sein Wissen die Entwick­
lung dieses Wirtschaftszweiges. Die 
Schweinezüchter haben schon so 
manchen Erfolg gehabt. Allein im 
laufenden Jahr haben sie schon 5 800 
Ferkel aufgezogen. Das kommt ganz 
nahe an die Zahl heran, die in den 
sozialistischen Verpflichtungen für 
das ganze Jahr vorgesehen ist.

Die tägliche Lebensgewichtszunah­
me beträgt in Heuts Brigade je Bor­
stentier 450 Gramm statt 350 lauf 
Plan. Nur durch Fleiß und Ausdauer 
der Schweinezüchter bei der Pflege 
konnten solche hohe Gewichtszunah­
men erzielt werden. Die Halbjahr­
aullagen in der Erzeugung und im 
Verkauf von Schweinefleisch an den 
Steat wurden erfolgreich erfüllt und 
an die Schlachthöfe Schweine mit ei-

nern Bruttogewicht von 2 480 Zentner 
geliefert. Wobei ein jedes Tier mehr 
als ein Zentner wog.

Hingebungsvoll und fleißig arbei-

ria und Viktor Antropow. Rosa Sei­
bel, Luzia Heut, Anastassija Netschi- 
purenko. x,

Georg Heut mißt der Erziehungs­
und Massenarbeit im Kollektiv gro­
ße Bedeutung bei. Er macht die Bri-

Sfr > ■

{frühe 
Kraniche

Ischingis 
Aitmatow

„Ja", erwiderte Adshymurat.
„Dann ab ins Bett, und keine Widerredei Verstan­

den?”
Zum Altesten sagte sic kein Wort.
Später erst, als sie die Mädchen zu Bett gebracht 

hatte und sich anschickte, die Lampe zu löschen, war 
sie mit ihrer Selbstbeherrschung am Ende; wohl in der 
Meinung, daß Sultanmurat bereits schlief, ließ sie den 
Kopf auf die Arme fallen und brach in Tränen aus. Lei­
se und lange weinte sie, und ihre schmalen Schultern 
zuckten. Sultanmurat wurde es schwer ums Herz, am 
liebsten wäre er aufgestanden, hätte die Mutter beru­
higt, sie abgedrückt und ihr gut zugeredet. Doch er 
traute sich nicht sie zu stören, mochte sie noch eine 
Weile sitzen bleiben. Sicher dachte sie jetzt an den 
Vater (wie es ihm dort im Krieg erging) und an die 
Kinder (vier waren sie immerhinl), ans Haus und man. 
ehe anderen Kümmernisse.

Typisch Frau. Die haben am Wasser gebaut. Auch 
die Lehrerin Inkamal-apai war sehr betrübt gewesen, 
als der Vorsitzende Tynaliiew die Klasse verließ — und 
völlig durcheinander. Es hatte bereits zur Pause ge­
klingelt, sie aber saß noch immer am Tisch und ging 
nicht. Auch die Klasse rührte sich nicht, keiner lief 
hinaus, sie. warteten, daß die Lehrerin aufstand und 
den Raum verließ. Auf der Schwelle dann brach Inka­
mai in Tränen aus. Sie hatte versucht, sich zusammen­
zunehmen, doch vergebens. Tränenüberströmt ging sie 
fort. Myrsagül trug ihr ins Lehrerzimmer die vergessene 
Landkarte nach, und als sie zurückkam, hatte sic eben­
falls feuchte Augen. Tja, Frauen sind eben so. Haten 
mit allen Mitleid und weinen gleich. Was ist schon 
!roß dabei, in ein, zwei Jahren ist der Krieg zu Ende, 

ann kann's wieder losgehn mit der Schule.
Mit diesen Gedanken schlief Sultanmurat ein, in den 

Ohren das Prasseln des Treibschnees.
Auch am nächsten Morgen hörte das Gestöber nicht 

auf. Dicht über den verharschten Boden fegten Schnee­
wirbel. Am Himmel hingen dunkle Wolken. Den Pfer­
destall erreichte Sultanmurat blau vor Kälte.

Was sich Tynalijew ausgedacht hatte, war weitaus 
schwieriger, als Sultanmurat am Vortag angenommen 
hatte. Zuerst gingen sie mit dem Vorsitzenden und 
dem Brigadier, dem hageren rotbärtigen alten Tsche- 
kisch, der ihnen je vier Trensen gegeben hatte, zur 
Koppel beim alten Pferdestall. Hier trotteten auf dem 
verschneiten Gelände trübselig die Zugpferde herum, 
zupften Heureste aus halbleeren Krippen. Gewöhnlich 
sind die Pferde sommersüber in gutem Zustand und

verlieren im Winter an Gewicht, aber die hier waren 
nur noch Haut und Knochen. Solange es ging, hatte 
man mit ihnen gearbeitet, und als dann der Winter 
hereinbrach, überließ man sie im Pferdehof ihrem 
Schicksal. Wer hätte sie auch füttern und pflegen 
können? Das Futter war knapp. Und das wenige, das 
vorhanden war, sparte man auf für die Frühjahrsbe­
stellung.

Die Jungen erstarrten, wie vom Donner gerührt.
„Was glotzt ihr so?", trummte der alte Tschekisch. 

„Habt ihr etwa gedacht, Manas’ schnellfüßige Renner 
ständen hier für euch bereit? Wählt nicht lange, ihr 
werdet bestimmt nicht enttäuscht! In zwanzig Tagen 
ist jeder Gaul hier munter wie ein junger Stier. Was 
zweifelt ihr? Die Pferde haben Mumm in den Knochen, 
die brauchen nur Futter und Pflege! Alles andere wis­
sen sie selber!"

„Greift zu, Jungs, wir werden es euch an nichts feh-' 
len lassen", sagte der Vorsitzende. „Nur zu. Jeder 
nimmt vier. Ganz nach Geschmack."

Da geschah etwas Unerwartetes. Inmitten dieser dür­
ren, vernachlässigten Klepper zockelten auch die Pfer­
de vom Vater — Tschabdar und Tschontoru — über die 
Kolchoskoppel. Sultanmurat erkannte zuerst Tschab­
dar, an der Isabellfarbe — danach auch Tschontoru. 
Beide großköpfig, struppig, auf dünnen Beinen — ein 
Stoß, und sie fallen um. Sultanmurat freute sich und 
erschrak zugleich. Soin Stadtbesuch mit dem Vater kam 
ihm in den Sinn. Wie hatten die Pferde unter Vaters 
Obhut ausgesehen! Stolz und selbstsicher waren sie da­
mals vor dem Wagen hergetrabt, gut genährt und kräf­
tig. Und jetzt!

„Da, seht nur, das sind die Pferde von meinem Va­
ter!" schrie Sultanmurat dem Vorsitzenden und dem 
Brigadier zu. „Tschabdar und Tschontoru!"

„Richtig! Stimmt! Die haben Begmai gehört!" bekräf­
tigte der alte Tschekisch.

„Nimm sie dir, wenn’s so istl Nimm dir die vom- Va­
ter!" verfügte der Vorsitzende.

Sultanmurat suchte sich noch ein zweites Paar — 
Weißschwanz und Brauner. Vier Stück hatte er nun. Das 
Gespann für einen Zweifurchenpflug. Die anderen Jun­
gen wählten gleichfalls ihre Gäule.

Damit begann, weshalb man sie im Winter 1943 aus 
der Schule geholt hatte.

Arbeit gab es genug, mehr, als erwartot. Auf dem 
Pferdehof hatten sie alle Hände voll zu tun, obendrein 
liefen sie jeden Tag in die Schmiede, halfen dem alten 
Barpy und seinem lahmen Zuschläger, die Pflüge zu re. 
parieren, mit denen sie später das Feld umbrechen 
würden. Was einst auf dem Schrottplatz gelandet war, 
wurde jetzt zurechtgebogen und auscinandcrgeschraubt, 
entrostet und gesäubert. Selbst alte, stumpf geworde­
ne Pflugschare, die bereits ausgedient hatten, wurden 
wieder vorgenommen. Die Schmiede plagten sich mit 
ihnen, hämmerten die Schneiden, härteten sic in- Feuer 
und Wasser. Nicht jedes Schar ließ sich instand set. 
zen, aber wenn es gelang, triumphierte Barpy. Dann 
mußte der Zuschläger aufs Dach der Schmiede klettern 
und die Jungs von der Pferdekoppel zusammentrom­
meln.

„He, ihr Pflüger!" schrie der Lahme vom Dach. 
„Kommt mal schnell her, Ustake, der Meister, ruft

Die Jungen kamen'angerannt. Und Barpy holte das 
noch heiße, schwere Pflugschar vom Wandbrett.
. „Da, nimm", sagte er zu,dem, für den das nächste 
Ersatzschar bestimmt war. „Greif zu und wieg cs eine 
Weile in den Händen. Schau es dir an. Halt cs mal an 
den Pflug, geh nur. Prüf, wie cs sich unters Streichblatt 
fügt. Eine Prachtl Paßt, wie der Bräutigam zur Braut 
Aqf dem Acker wird es heller glänzen als ein Spiegel 
aus Taschkent.

(Siehe auch Nr. Nr. 149—150) (Fortsetzung folgt)

473027 KasaxcKan CCP, r. UexHHorpaa, 
Hom CoaeroB, 7-A sTarn, «<2>poüiiniiia<|)T>

«<J»POR HH11JA0T» 
HHÄtKC 65414

BbixoAKT emea-ea-o. «powe 
aoocpece-iua h nOHeaenbHxMt

Vorfristig
Mit erfreulichen Produktionsergeb­

nissen schreiten die Viehzüchter des 
Rayons Martuk, Gebiet Akfjubinsk, 
dem 60. Jahrestag des Großen Okto­
ber entgegen. Schon am 20. Juni rap­
portierten sie über die vorfristige 
Erfüllung des Milchlieferungsplans 
für das erste Halbjahr und terminge­
recht über den des Fleischverkaufs.

26 300 Zentner Milch und 3 254 
Zentner Fleisch wurden im Vergleich 
zu derselben Zeit des vorigen Jahres 
an dert Staat mehr verkauft. Die be­
sten Produktionsleistungen unter den 
Wirtschaften des Rayons haben die 
Kolchose „Krasny Pachar", „S. M. 
Kirow", „Sozialism" und „W. I. Le­
nin" aufzuweisen.

Alexander QUIHDT

gademifglieder regelmäßig mit den 
Partei- und Regierungsdokumenfen 
bekannt, veranstaltet Politinformafio- 
nen. Unlängst war der Entwurf der 
neuen Verfassung der UdSSR Thema 
einer ausführlichen Besprechung. Bei 
solchen Besprechungen werden auch 
oft die Vorschläge der Gruppe für 
Volkskontrolle erörtert, deren Mit­
glied der Brigadeleiter Heut ist, auf 
dessen Brust drei Verdienstmedaillen 
für seine hingebungsvolle Arbeit 
leuchten.

Nikolai IGOSCHEW

Gebiet Nordkasachstan

Über die 
Heldentat 
des Volkes

Leserkonferenzen über Bücher, die 
den ruhmreichen Weg unseres,Lan­
des wiederspiegeln, Treffen mit 
Kriegs- und Arbeitsveteranen und 
so manche andere inhaltsreiche Ver­
anstaltungen organisiert die Dorf­
bibliothek in Dimitrowka, Rayon 
Kellerowka, zu Ehren des 60. Jah­
restages des Großen Oktober.

Unlängst wurde in der Bibliothek 
eine Ausstellung „60 heroische Jah­
re" eröffnet, die aus Werken der po­
litischen und der schöngeistigen Li­
teratur besteht. Hier sind die Werke 
von W. I. Lenin. M. Scholochow, 
A. Fadejew, N. Ostrowski, K- Simo­
now, Dsh. Dshabajew, S. Seifullin 
ausgestellt.

Iwan GALEZ

Gedeihe, junger Wald!
Zu den denkwürdigen Ereignissen der letzten Zeit gehört auch die Annah­

me der Grundlage der Waldschufzgesetzgebung durch den Obersten Sowjet 
der UdSSR. Unser Land Ist überaus waldreich. Die gesamte Waldfläche der 
Sowjetunion beträgt eit Drittel Ihres Territoriums. Auf 82 Milliarden Kubik­
meter beziffern sich die Holzvorräte, etwa 50 Prozent des Weltvorrats von 
Nadelhölzern sind in unserem Land konzentriert.

Die Grundlage der Waldschufzgesetzgebung sind eine Urkunde, die die 
Normen und die Ordnung für die Nutzung der Wälder, die Maßnahmen für 
ihre Erhaltung und ihren Schutz bestimmen.

Der nachstehende Bericht aus der Forstwirtschaft Semiosjornoje, Gebiet 
Kuslanal, ist ein neuer Beweis sorgsamen Verhaltens der Sowjetmenschen 
zu ihrem „grünen Freund".

Die Sonne ist noch nicht ganz 
aulgegangen. Aber ihre Strahlen 
blinken schon in den Gipfeln der 
alten Kiefern. Auf dem saftigen 
Grün der Gräser und Sträucher sind 
die silbernen Tropfen des funkeln­
den Nachttaus gut sichtbar. Ganz 
niedrig über der Erde zieht leichter 
Nebel.

Wie ein Alteingesessener des Or­
tes grüße ich ihn bei der Begeg­
nung: „’n Tag, Schwarzer Wald!“ 
— es ist der Kasachische Aman- 
Karagai, eine herrliche Kieferninsel, 
eine Perle an der Schnur des We­
ges, der pfeilgerade nach Südosten 
führt.

Im östlichen Teil des Kiefernwal- . 
des liegt die Mechanisierte Forst­
wirtschal t Semiosjornoje. Verglichen 
mit ähnlichen Wirtschaften in der 
Taiga ist diese Wirtschaft vielleicht 
nicht besonders groß — 45 000 
Hektar Wald. Aber für die offene 
Steppe, wo ein beliebiges Bäum­
chen Freude bereitet, ist sie von 
großer Bedeutung.

Auch nicht umsonst heißt die 
Wirtschaft Mechanisierte. Sie ver­
fügt über verschiedenartige moder­
ne Technik, die vor allem für den 
Schutz des Waldes genutzt wird. 
Die Technik ackert und bearbeitet 
den Boden, befördert das Wasser, 
die chemischen Lösungen, die Men­
schen und das Inventar.

Schon mehrere Jahre ist die 
Forstwirtschaft Semiosjornoje Sie­
ger im Republikwettbewerb für die 
Entwicklung der Rationalisierung 
und Erfindung in den Forstwirt­
schaften. Hier erzielte man die ge­
ringste Zahl an Brandfällen 
und die höchste im Wachstum der 
Pflanzen. Für diese Leistungen 
wurde dem Kollektiv die Rote 
Wanderfahne und eine Ehrenurkun­
de des Staatskomitees für Forst­
wirtschaft des Ministerrats der 
UdSSR, des Zentralkomitees der 
Gewerkschaften der Mitarbeiter der 
holzbearbeitenden und Papierindu­
strie verliehen.

Bedeutende Verdienste hat darin 
einer der besten Rationalisatoren 
des Sowchos Robert Kirchhöfer. 
Sein „geistiges Kind“ ist der Flach­
grubber.

Noch vor einigen Jahren bearbei­
tete man die Pflanzungen mit 
Scheibenkultivatoren. Aber das 
brachte fast keinen Nutzen. Nach 
solch einer Bearbeitung wurden 
die Jungkiefern von der heißen 
Sonne ausgebrannt und mit Sand 
zugewcht. Oft war die große Arbeit 
eines ganzen Jahres umsonst.

„Wie könnte man den schwachen 
Pflanzen helfen und sie retten?" 
Diese Frage gab dem Kollektiv der 
Forstwirtschaft keine Ruhe. Man 
versuchte darauf eine genaue Ant­
wort zu finden, und man fand sie. 
Vor allem wurde bestimmt, welche 
Pflanzen unter welchen Bedingun­
gen nicht zugrunde gehen. Nach 
langen Berechnungen und Beden­
ken beschloß man, die Unkräuter 
längs der Furchen nicht auszujä­
ten, sohdern ihre Wurzelstöcke von 
unten abzuschneiden. Die vertrock­
neten Gräser sollten auf diese Wei­
se als Schutz für die kleinen Kie­
fern dienen.

So kam Robert Kirchhöfer auf die 
Idee, einen eigenartigen und sehr 
nützlichen Kultivator—einen Flach­
grubber — zu konstruieren. Seither 
ist das neue Gerät in aller 
Munde. Es entstand eine bequeme 
und klpge Maschine. In die Forst­
wirtschaft kamen Kollegen aus Ku- 
stanai und anderen Wirtschaften 
des Gebiets. Sie besichtigten das 
neue Gerät, beobachteten es bei der

auf der Hutjm nötigen Falle wird 
alles — Maschinen und Menschen 
— mobilisiert, um möglichst schnell 
das ausgebrochene Feuer zu lö­
schen.

Es gibt nur ein Mittel gegen den 
Waldbrand — die sorgfältig durch­
dachte Taktik der Feucrloschung. 
Diesem Thema ist auch das Buch 
des Direktors dieser Wirtschaft 
Jewgeni Abramowitsch „Die Taktik 
der Feuerlöschung in einer Forst­
wirtschaft" gewidmet in dem die 
reichen Erfahrungen des Kollektivs 
ihre Widerspiegelung finden.

...Ich gehe mit Jewgeni Jossifo- 
witsch durch die stille Schneise 
des erwachten Waldes und kann 
mir kaum vorstellen, daß dieser 
mächtige Wald nach dem Willen 
der Menschen emporgewachseti ist 
und daß einer von diesen Menschen 
neben mir einherschreitet.

Wieviel Liebe, Kraft, Zeit und I 
Energie wurde dem Boden gewid­
met, damit solch ein Wunder ge­
schah!

„Ich bin für strenge Maßnahmen 
gegen diejenigen, die der Natur 
Schaden zufügen", meint Abramo­
witsch. „Alle Naturreichtümer sind 
Volkseigentum. In unserem Land 
muß der Mensch die Natur schüt­
zen. Das ist auch im Entwurf der 
neuen Verfassung unterstrichen. 
Ich bin froh, 'daß es im Artikel 67 
des Entwurfs der neuen Verfas­
sung heißt: .Die Bürger der UdSSR 
sind verpflichtet, die Natur zu he­
gen und ihre Reichtümer zu wah­
ren1.“

Bereits dreißig Jahre dient Jew- 
Sjeni Abramowitsch dem Wald. Vie- 
es ist in dieser Zeit geschehen. 

Aber in seinem Gedächtnis blieb 
auf immer ein besonderes Ereignis 
haften. Er entsinnt sich noch heute 
genau des Datums, sogar der Stun­
de: wie ungestüm die Sonne brann­
te und ein glühender Wind über 
die Wipfel fegte. An jenem Tage 
waren sie seine Feinde. Der Wald 
geriet durch einen Funken von ei­
ner Lokomotive in Brand. J. Abra­
mowitsch erinnert sich an seine da­
malige Hilflosigkeit: es gab noch 
keine Technik, keine feuerabweh­
renden Mittel, es mangelte an Leu­
ten. Hunderte Hektar herrlichen 
Kriefernwaldes und seine Bewohner 
— Tiere und Vögel — gingen zu­
grunde... Schon lange ist es her, 
aber die Zeit konnte den beißen­
den Rauch des brennenden Waldes 
nicht aus seinem Gedächtnis ver­
wischen.

Die Partei-, Gewerkschafts- und 
Komsomolorganisationen schenken 
in ihrer Tätigkeit auch dem Ka­
dernachwuchs große Aufmerksam­
keit

Zu den jungen Forstarbeitern ge­
hört Aidarbek Ispandijarow. Vor 
kurzem absolvierte er mit einem 
Stipendium der Wirtschaft die 
landwirtschaftliche Hochschule in 
Alma-Ata.

„Ich kam wieder nach Hause, 
nicht nur deshalb, weil diese Wirt­
schaft mein Heimatort ist sondern 
auch deswegen, weil sie eine aus­
gezeichnete Schule für Anfänger 
ist“, sagt Aidarbek. So meinen auch 
viele seiner Altersgenossen.

Nach der Bekanntschaft mit die­
ser Wirtschaft und ihren prachtvol­
len Menschen denke ich nochmals 
daran, daß man in verschiedenen 
Produktionsabschnitten der Wirt­
schaft auf Schritt und Tritt ein und 
dieselben Familiennamen antrifft: 
Kirchhöfer, Abramowitsch, Ispan­
dijarow. Die Tatsache, daß hier die 
Kinder die Berufe ihrer Väter er­
werben. spricht für sich selbst Al­
so, Kindern und Vätern ist diese 
Arbeit lieb und die einzige unter 
vielen anderen. Hier werden nicht 
nur der Wald, sondern • auch die 

Traditionen 
bewahrt und gepflegt Die gemein­
same Sorge aller ist der Wald — 
der Reichtum des ganzen Volkes.

Arbeit und zeichneten das Schema 
des Flachgrubbers ab.

Für diesen eingebürgerten Ratio- 
nalisierungsvorscnlag wurde Ro­
bert Medaillenträger der Unions­
leistungsschau der Volkswirtschaft 
der UdSSR.

Im Namen des Waldes wird hier 
das Veraltete vervollkommnet und 
Neues erfunden.

Viel Aufmerksamkeit schenkt 
man in der Wirtschaft der Pflege 
der Jungkiefern. Sie wachsen vor 
ihrer Verpflanzung in einer schö­
nen Baumschule. Im Frühling, 
wenn die Furchen gezogen sind, 
werden Tausende zweijährige Kie­
fern ausgegraben und verpflanzt.

Pflege und „ständigen Wohnort“ 
gibt dem jungen Wald die Brigade 
von Sergei Abramowitsch. Bereits 
fünfzehn Jahre schenkt Chalik Jer- 
denow sein Herz dem jungen Wald. 
Die geachtetste und erfahren­
ste Wirtin des Waldes in der Bri- 
Eade ist Feodossia Alexandrowna 

etunowskaja. In dieser Wirtschaft 
ist sie etwa 20 Jahre tätig, mehr 
als die Hälfte davon — in der 
Baumschule. Obwohl sie schon 
Rentnerin ist, arbeitet sie sehr ge­
schickt und fleißig und übermittelt 
ihre große Meisterschaft den jungen 
Forstarbeitern.

Die sowjetische Gesellschaftsord­
nung, die Planwirtschaft geben die 
Möglichkeit, die nötigen Maßnah­
men für den Schutz und die Ver­
mehrung der Naturreichtümer zu 
verwirklichen. Im Artikel 18 des 
Entwurfs der neuen Verfassung 
heißt es: ,,Im Interesse der gegen­
wärtigen und kommenden Genera­
tionen in der UdSSR werden die 
notwendigen Maßnahmen getrof­
fen zum Schutz und zur wissen­
schaftlich begründeten, rationellen 
Nutzung des Bodens und seiner 
Schätze, der Pflanzen- und Tier­
welt, zur Reinhaltung der Luft und 
des Wassers, zur Gewährleistung 
der Reproduktion der Naturreichtü­
mer und Bessergestaltung der Um­
welt des Menschen.“

In diesem Frühling pflanzte die 
Forstwirtschaft 300 Hektar Kicférn 
und 100 ha Waldschutzstreifen. 
Hier arbeitet kein großes Kollektiv, 
aber wenn die Zeit der Waldan­
pflanzung kommt, setzen sich Re­
paraturarbeiter, Holzschnitzer und 
andere Spezialisten aus allen Pro­
duktionsabschnitten auf den Trak­
tor.

Mit Recht bemerkt man hier, daß 
die Waldpflanzung in der Forst­
wirtschaft wie die Frühjahrsaus­
saat bei den Ackerbauern die ar­
beitsreichste und angespannteste 
Zeit ist, die alle Kräfte verlangt.

Der Hauptgradmesser für die 
Qualität der Arbeit der Brigade von 
Sergei Abramowitsch ist das An­
wachsen der Pflanzen. Dem Plan 
nach soll es 80 Prozent betragen, 
aber in der Forstwirtschaft Semi­
osjornoje sind es zirka 90 Prozent 
Diese Ziffer spiegelt die gesamten 
Bemühungen aller Arbeiter, die 
Veränderung und Verbesserung der 
agrotechnischen Verfahren, die Ra­
tionalisierung und -die Vervoll­
kommnung der Pflanzen- und Bo­
denbearbeitungstechnik wider.

Die Frühlings- und Sommerzeit 
nennen die Forstarbeiter nach ihrer — ------- ------
Art mit Besorgnis „feuergefährliche Menschen und gute 
Zeit". In dieser Periode reichen die ‘
Arbeitshände fast nirgends aus. 
Viele Hände brauchen die Kultur­
vierung der Jungbäume im Wald 
und die Pflege in der Baumschule. 
Aber ungeachtet dessen ist in der 
Wirtschaft die Brandwache stetsGebiet Koktschetaw

IELEFONE: Chefredakteur _  2-19-09. stellv. Chelr. 2-17-07, Chel. vom Dienst
Sekretärin — '2-78-50. Abteilungen; Propaganda. Parielpolltische Massenarbeit — 
Wlrlscnatt — 2-18-23. Sozialistische! Wettbewerb — > 17 55. Kultur — 2-76-56. Kommunisti­
sche Erziehung — 2-56-45, Literatur — 2-76-56, Leserbriefe — 2-77-11, Buchhaltung — 
2-79 84 Fernrut-72.

Johannes REISWIG, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Die Keramikabteilung des Produktionskombinats Winogradowo des Trans- 
karpatischen Gebietskonsumverbands stellt jährlich Souvenirs für eine Mil­
lion Rubel her. Die tönernen Kunsterzeugnisse der Meister aus Winogradowo, 
die den Traditionen der Volkskunst folgen, finden Anerkennung nicht nur in 
unserem Land. Mit jedem Jahr wächst die Zahl der ausländischen Adressen, 
an die die Souvenirs aus dem Transkarpatengebiet versandt werden.

IM BILD: Die Künstlerin M. S. Kowaltschuk demonstriert keramische Er­
zeugnisse.
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Kulturleben der Republik

Dem Veteranen gewidmet
Im Muscumssaal der Stadt Bal- 

chasch, der über die Heldentaten 
der Bewohner während des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges an der 
Front und in der Produktion er­
zählt, ist an einem Stand ein be­
scheidener Zeitungsartikel ange­
bracht. Der Titel lautet: „Die Erfah­
rung des Meisters Kepp". Hier ist 
nur eine Episode aus dem Leben

des Trägers des Ordens der Okto­
berrevolution, Verdienten Hütten­
werkers der Kasachischen SSR, Gu­
stav Kepp, der 20 Jahre als Direktor 
der Kupferaufbcrcitungsfabrik tätig 
war? beschrieben. Das Balchascher 
Fernsehstudio dreht über ihn zur 
Zeit den Film ..Diesen Weg schrit­
ten unsere Väter".

W. BUCHALO

Unter stürmischem Beifall
Das Kasachische Fernsehstudio 

betitelte das Programm „Begeiste­
rung." Es war dem dcutsche^Volks. 
ensemble aus dem Kolchos „30 Jah­
re ’ Kasaclüsche SSR" aus dem Ge­
biet Pawlodar gewidmet. 9 Tage 
erfreuten die Pawlodarer die Zu­
schauer der Republikhauptstadt mit 
ihrer Kunst indem sie in den Parks 
auftraten. Man drehte auch zwei Fil­
me. für das Kasachische und Zentra­
le Fernsehen, üter die Kunst der

Landwirte aus dieser Wirtschaft. 
Die Darbietungen der Künstler rie­
fen immer wieder stürmischen Bei­
fall hervor.

Pressedienst der „Freundschaft"
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KORRESPONDENTENBOBOS:
Alma-Ata — Sharokow-StraBe 95. Wohnung 46.

Dshambul — Kommunlstitscheska|a-Stra8a 171. Wohnung SO.
Karaganda — Mikrorayon 28. Spasskoje-Chaussee 18. Wohnung 211.
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